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An die Sefer 


ls ich die ferbo letzten Sefte des erſten Theils der lateini⸗ 

ſchen Ausgabe dieſer Zoologiſchen Sammlung ausfertigte, nahm 

۱ ich von meinen Leſern und von Europa, wegen der mir da⸗ 

mals aufgetragenen phyſikaliſchen Reiſe, in einer kurzen, dem fuͤnften 

Stuͤck beygedruckten Vorrede, Abſchied. Die Ueberſetzung dieſes fuͤnften 

Stuͤkkes und derer folgenden kann izt, nach geendigter Reiſe ſelbſt beſor⸗ 

gen, und muß meine Leſer hier mit den Urſachen bekannt machen, die 
mich bewogen haben, dieſe nicht angenehme Arbeit ſelbſt zu uͤbernehmen. 


Daß die erſten Stuͤkke meiner lateiniſch abgefaßten Spicilegia Zoo- 
logica, wobey ich, ſo wie bey deren Fortſetzung, nicht anders, als die 
Erweiterung meiner Lieblings⸗Wiſſenſchaft zur Abſicht gehabt habe, waͤh⸗ 
rend meiner Abweſenheit ins teutſche und auch zum Theil ins hollaͤndiſche 
überſetzt worden find, daran habe ich nicht den geringſten Antheil. Erſtere 
Ueberſetzung wurde von dem Buchhaͤndler Herrn Gottlieb Auguſt 
Lange, welcher den Verlag dieſes Werks von mir uͤbernommen hatte, 
zu beſſerem Vertrieb deſſelben unter teutſche, der lateiniſchen Sprache 
unkundige Liebhaber veranſtaltet. Leztere übernahm Herr Doctor Bod⸗ 
daert in Utrecht ohne mein ck ba In beiden alfo wird man im 
2 il nicht 


OYE ( 4) hoy 

nicht die allergeringſte Spur von Eigenliebe zur ۲ zu legen belieben. 
Vor meiner Ruͤkkunft nach Europa hatte ich nur das erſte Stück der teur- 
ſchen Ueberſetzung zu ſehen Gelegenheit gehabt, und weil ich in einigen Stel⸗ 
len mit dem mir zugeeigneten Sinn nicht ganz zufrieden ſeyn konte; ſo ſahe 
ich gleich, daß es vorthellhafter vor meine Aufiáge ſeyn wuͤrde, wenn ich deren 
Verteutſchung ſelbſt uͤbernaͤhme. Den Sinn der lateiniſchen Kunſtwoͤrter in 
Beſchreibung natuͤrlicher Gegenſtaͤnde kann nur ein Kenner, aber auch 
dieſer nicht ſo genau, als der Verfaſſer ſelbſt, der mit den Gegenftänden 
und ſeinem Styl bekannt iſt, verſtehen, und alſo auch nicht immer fo rich 
tig in einer andern Sprache ausdruͤrken, als es zur verſtaͤndlichern Schil⸗ 
derung der Sache noͤthig iſt. Nun fand ich zwar nach meiner 3100 
kunft die folgenden Stüffe, womit die ſehr langſam fortgeſezte ۶ 
tzung vermehrt worden war, ungleich genauer und fehlerloſer, und ſon⸗ 
derlich das vierte von Herrn Profeſſor E xleben verteutſchte ſo untadel⸗ 
haft, daß ich es ſelbſt nicht beſſer hätte uͤberſetzen konnen. Allein, weil ich 
ſchon mein Wort, die Uieberſetzung ſelbſt zu uͤbernehmen, gegeben hatte, 
und der Text durch kleine Zuſaͤtze und Verbeſſerungen, die ich der lateini⸗ 
ſchen Ausgabe nur Supplementweiſe beyfuͤgen kann, hin und wieder zu 
veraͤndern war; ſo blieb ich bey dem Entſchluß, den das obgedachte erſte 
Stk veranlaßt hatte. Daß die Ueberſetzung dadurch gewonnen hat, 
wird man leicht finden, wenn man die am meiſten vermehrte und verbeſ⸗ 
ſerte Geſchichte und Beſchreibung der Rothhalsgans und der Schneegaus, 
im ſechsten Heft, mit der Urſchrift vergleichen will. Dieſe und andere 
Verbeſſerungen werden aber kuͤnftig auch eben dieſer Urſchrift im zweiten 
Theil beygefuͤgt werden. Aeg 


Man erlaube mir hier, die erheblichſten Stellen in den erſten Stik 
ken der teutſchen Ueberſetzung, in welchen der Sinn verfehlet 
worden, beylaͤufig zu verbeſſern. Und zwar in der erſten Sammlung: 


۱ ©. 11. ift in der Beſchreibung der Antilope Pygargus das Wort 
ferruginens einigemahl durch eiſenfarbig uͤberſetzt, welches eine ganz 
unrechte Schilderung der Farbe dieſes Thieres giebt, und roſtfarbig 
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heiſſen ſollte. In der ſechsten Zeile ſollte ſtatt dunkelfaͤrbiger geſetzt 
werden bleichfaͤrbiger. : 8 
S. 12.) wird unten von der Rewella gefagt: „Sie waren 
ſtoͤßig / und naͤherten ſich den Stuzbörnern.,, Der Sinn der 
Urſchrift aber if: — „„Sie flieffen mit ihren Hoͤrnern ziemlich verwegen 
auf die Umſtehenden. , | a 5 | 


S. 14. unten: „Dies Thier ift dreyekigt gezeichnet und 
an der Biegung Cer Schenkel ſchwaͤrzlich., Sollte heiſſen: 
„Au der Biegung der Schenkel iſt ein dreyekigter, vertriebner Fleck be⸗ 
findlich., a ۱ | 
S. 15. Winde es in der 13ten Zeile ftatt Siegengazelle genauer 
Gazellen⸗Siege heiſſen, wenn es wörtlich diberfeget werden ſoll. 

S 17. Iſt Antilope Oryx „die wilde Siegen⸗Antilope, 
uͤberſezt: dadurch wird der Lefer verleitet, das Thier vor Ziegenaͤhnlich zu 
halten, denen es doch weniger, als manche andre Gattung gleicht. Das 
Wort Oryx hätte den teutſchen Namen Gebuͤrg⸗Antelope veranlaſſen 
koͤnnen. 
Si. 18. unten: „Die Farbe habe ich aus eigener Betrach⸗ 
tung lichtgrau befunden.» Die Urſchrift ſagt: „Die Farbe dieſes 
Thieres habe ich von Leuten, die es geſehn, lichtgrau zu ſeyn ver⸗ 
nommen „,, i 

S. 19. 3. 12. ſollte ſtatt DONS nach der hollaͤndiſchen ۶ 
ſprache Rudu ſtehn. Der folgende Satz ſollte heiſſen: „unter welchem, 
von Buffon zum — Oryr — gebrachten Namen, ich mehrere Hörner 
und den ganzen Kopf dieſes Thieres uͤberſchickt geſehen habe., — In 
der 16ten Zeile muß es ſtatt ſanderthalbſchuhigen dreyfuͤßigen 
Zoͤrnern, heiſſen „oft drithalbſchuhigen Hoͤrnern., — In der 0 
Zeile vor „Zohlkehlchen f. eine ſcharfe Kante, und in der zoten Zeile 
ſtatt „am untern Theil l. an der innern Seite. Unten ſollte ſtatt 
dunkler, wiederum bleicher ſtehn. 

1 A 3 S. 22. 
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S. 22. 3. 3. Da man aber unter der Leper I, „Da man aber 
unter dem Worte Lyra, u. f. w. 

S. 23. 3. 5. Die Afrikaniſche Gazelle hat er ebenfalls 
engliſch Antelope genennt. l. „welche er Afrikaniſche Gazelle und 
auf engliſch auch Antilope nennt., + ۱ | 

S. 24. Z. 20. Welche von der afrikaniſchen Art oder 
Spielart verſchieden — l. einer von der afrikaniſchen verſchiedenen 
Art oder Spielart, u. ſ. w. ۱ 
S. 30. 3. 19. ſcharf und mit einer graden Spitze zuge⸗ 
ſpitzt, l. „und mit einer graden Schärfe gerandet,, und Z. 20, vor 
ſcharf l. ſpizig. | Fu 
S. 31: 3. 3. Vor ſchwarzen l. braunen. — Z. 13. Vor 
grade l. aufrecht. — 8. 17. vor trennt und vereinigt I. durch: 
ſchneidet und zuſammenhaͤngt. * 


S. 32. 3. 27. dicht und rauh — davor muß geleſen werden 
hoch und ftraubigt.» ۱ } | 

S. 33. ift vor eiſenfarbig abermahls roſtfarbig und Z. 28. vor 
dunkler — bleicher zu ſetzen. 


S. 46. Z. 19. daß ich ihn vor eine Jauche, welche lan⸗ 
ge, follte ſtehen: „daß ich ihn lange vor eine Jauche, welche u. f. w. 


S. 47. 3. 18. die kleine Warze des Schlundes, I. eine 
kleine Warze der Kehle., 


S. 48. Z. 5. ein Flekchen l. ein Buͤſchelchen. 


Im zweyten Seft S. 6. 3. 24. Und nicht mehr als fo 
viel war von den vier angefuͤhrten Arten bekannt. Der 
Sinn der Urſchrift iſt: „und alſo war man nur von obangefuͤhrten vier 
Arten recht gewiß. S. 7. 


Nol (37 NOE 
S. 7. Muß vor Ryk Tulbagh, „Richard Tulbagh,, geleſen 
werden. Z. 25. gefangen werde, 1. gefangen worden., | 


S. 17. 3.1, iſt das Wort Caprona durch Maͤhne uneigentlich 
uͤberſezt; ich meyne es durch Schirmhare uͤberſetzen zu ۰ 


07 Sinterfüffe die wegen ihrer dikken Sal: 
ten breit, l. „Hinterfuͤſſe deren Zaͤhen mit dikken Falten zuſammen⸗ 
gewebt. 


S. 23. 3. 19. Thierbeſchreiber, l. Thiermahler. 


S. 27. 3: 10. der Vorderf. — iſt anderthalbmahl in 
Srey Gelenke gerbeilt. l. — „hat drey nicht vollkommen getheilte 
Zaͤhen. Z. 12. ſtatt breiten Theils des Fuſſes, l. Vorderfuſſes. 
3, 15. Stamm l. Rumpf. 3. 20, Fell l. Haar. 


S. 30. Z. 6. ſteigen u. ſ. w. 1, „liegen von der Rechten zur Linken 
ſchief hinunter,, Z. 26. Sehne, nemlich „des Bogens. 

S. 32. 3. 30. dreymaͤhl getheilt aus ſieben u. f, w. I, „aus 
drey Haupttheilen und überhaupt aus fieben.», , , 
6,36, 3. 20, Kleinere Kupfer werden dies lehren. |. 
„Kleinigkeiten erhellen aus dem Kupfer., 


Im dritten Zeft S. 1. 3, 11, beſondre Lebensart, beſſer 
„eine fremde Lebensart. 


S.6. 3.4. ſtatt Schwingen, l.„Richtfedern., — 3. 13, ſtatt 
Ohrlaͤpchen I. Ohren. 3. 23. werden ganz unrecht graßfreſſende 
Thiere geſezt, wo vfleiſchfreſſende, ſtehen ſollte. 

S. 7. 3. 9. fie verlachen, I. „fie vereiteln., ۱ 


S. 14. 3. 16. gewoͤlbt winklicht, I, „mit einem gerundeten 
Winkel. 1 
©, 19, 
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S. 19. 8. 4 Penh: سیت‎ gekruͤmt, a e Streifen 
100906 و‎ 0 1 : * Y 


S. 22. Z. 7. ſtatt کے 8 و مخت‎ 
S. 27. 8. 19, ſchwarzdunkeln l. „ ſchwaͤrzlichen. 


S. 28. 3. 2. an der Spitze ſtralenfoͤrmig, l. an der Spit 
tze mit Punkten, welche ſtralenweiſe ſtehende Haare tragen., 


S. 31. 3. 30. Ueber den halben Kehlkopf. l. „mitten über 
den Kehlkopf. ; 


۱ Im vierten Faſeikel S. 10. möchte ich att Dunen — Feder⸗ 
chen leſen; und Z. 16, ſtatt Wolle — wolligtes Gefieder. 


S. 21. Z. 22. zum linken herab, 1. zum Bekken., 

S. 22. 3. 4. Meleager, l. Meleagriden. ۱ 

S. 21. 3. 23. wie verſchiedene Fuͤchſe, l. „wie die Schnee⸗ 
huͤner und einige Fuͤchſe. , ۱ 


Man wird aus dieſen 01 leicht ſehen, daß ich Kleinig⸗ 
keiten übergangen habe. 


Das 


Das 
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Unite den 08 Thierarten, die ich zur Bekanntma⸗ 
chung fertig hinterlaſſen, wird eine Reihe von neuen Al⸗ 
ken, welche den noch ziemlich unbekannten oſtlichen Ocean - 
bewohnen und durch die Bemuͤhungen des unſterblichen 
Stellers zu meiner Kenntniß gekommen find, eine der vorzuͤglichſten 
Stellen verdienen. Dieſe neue Gattungen haben zum Theil ganz ſon⸗ 
derbare Schnaͤbel, ſo daß einige mit den bisher bekannten Alken kaum 
zu einem Geſchlecht gehoͤrig ſcheinen möchten; dennoch ſchlieſſen fich ſelbi⸗ 
ge durch natuͤrliche Verwandſchaft und eine zuſammenhaͤngende Folge an 
das Alkengeſchlecht an, deſſen bekannte Arten ich alſo vorlaͤufig durchge⸗ 
hen muß, ehe ich mich zu 7 unſrer neuen Gattungen er 

ie 


JE (1% Mo 

Die erſte Alkenart, welche unter den Schwimmosgeln des nordli⸗ 
chen Oceans ganz gemein und unter den Namen Lunde, See⸗Papagoy, 
oder Papagoy⸗Taͤucher (Alca arctica oder Fratercula *) am bekannte⸗ 
ſten iff, hat die Kennzeichen ihres Geſchlechts im allerhoͤchſten Grade. 
Ihr Schnabel iſt nehmlich ſehr groß, ſeitwaͤrts platt gedruckt und zeigt 
ein faſt halbeyfoͤrmiges Profil. Dabey ſind die Seiten bey Jungen mit 
einer, bey Erwachſenen mit zwey oder drey Rinnen uͤberzwerch gefurchet. 
Man kannte bisher nur dieſe einige Art mit einem ſo ungeheuren Schna⸗ 
bel, und fie unterſcheidet fic) dadurch von den Nebenarten, deren Schnaͤ— 
bel vielfältig abgeändert find, dermaſſen, daß auch unter den neuern 
Ornithologen Moͤhring und Briſſon ein ganz beſondres Geſchlecht dar: 
aus gemacht haben, welches bey erſterem das 64ſte unter dem Namen 
‚Sphenifcus ift, bey Briſſon aber den ſchon von Geſner und Aldro⸗ 
vand gebrauchten Nahmen Fratercula bekommen hat. Allein ich bin 
hier vielmehr, von der Denkungsart des Heren von Linne, welcher we⸗ 
der hier, noch ſonſt in Beſtimmung der Geſchlechter der Voͤgel, auf die 
Groͤſſe des Schnabels bey verſchiedenen Gattungen ſieht, wenn andere 
Kennzeichen, ſonderlich eine gewiſſe unterſcheidende Ausbildung deſſelben, 
dieſe Gattungen vereinigen. Und obgleich alſo die entfernteſten Neben⸗ 
gattungen des Seepapagoys, ſonderlich diejenige neue, welche ich zuletzt 
beſchreiben werde, eine himmelweit unterſchiedne Bildung des Schnabels 
zeigen, fo hat man doch andre Verwandſchafts⸗Kennzeichen, und ſonder⸗ 
lich die zuſammenhaͤngende Folge der Gattungen, welche von dem groſſen 
platten Schnabel des Seepapagoys allmaͤhlich bis zum kleinen, ſtumpf⸗ 
eckigten Schnabel der Rotjes (Alca alle) gusgrten und den verbinden⸗ 


j a 


den Uebergang zeigen. 
| Unter 


() Lunda Gefner, av, p. 735. Clef, exot, p. 367. Anas aretlea Clef. exot. p. 104. Wil. 
ہاو ہا‎ orn. ۵. 244. Raj. Hu. p. 120. Albin. av. II. p. 73. tab. 78.70. Edwards bifl. of 
Birds 1. 358. fig. 1. Seepapagoy Martens Spitzberg. Reiſe S. 64. Pl. K, Lit. e. 

* Fratercula Briſſon. orn. contr: vol 2. p. 380. Alea arctica Lin. Giff. ed. XIL p. 277. fp. g. 
Man findet dieſen Bogel bald mit weiſſen bald mit grauen Backen. 


(*) Mergus 
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Unter dieſen Zwiſchenarten ſteht der nordliche Pengoin ( Alca im- 
pennis) voran (5), und mit dieſem haben die andern Pengoins, ohn⸗ 
geachtet ſie anders ausgebildete Schnaͤbel haben, wegen ihrer kleinen, 
einer Fiſchfloſſe mehr ähnlichen Flügel und durch ihre ganze Geſtalt und 
Art das naͤchſte Verwandſchafts⸗Recht. Der Ritter von Linne hat 
zwey dieſer Pengoins, die eine (**) zum Tropikvogel (Phaeton æthereus), 
die andre () zum Albatros (Diomedea exulans) gebracht, da doch 
dieſe nicht nur beyde gefluͤgelt, ſondern auch den Kennzeichen und der ganzen 
Beſchaffenheit nach gaͤnzlich verſchieden ſind. Alle Pengoins hingegen 
find in Anſehn und Lebensart dem Alkengeſchlecht am naͤchſten, ſogar daß 
auch ihre Schnaͤbel mit verſchiedenen angenommenen Gattungen dieſes 
Geſchlechts verglichen, ſonderlich bey der zweyten Pengoinart, durch die 
Bildung und Rauhigkeit der Oberfläche, die Lage der Naslöcher, und 
die abgeſtutzte Spitze des Unterſchnabels, ziemliche Aehnlichkeit zeigen; 
wobey denn die bey allen Alkengattungen bemerkte Unbeſtaͤndigkeit des 
Schnabels und die bey Waſſervoͤgeln durch Beyſpiele ſchon bekannte Un⸗ 
erheblichkeit des aus der Gegenwart des hintern Zaͤhen hergenommenen 
Kennzeichens, welches doch die einigen wahren Unterſcheidungs⸗Merk⸗ 
male der ſuͤdlichen Pengoins find, noch in Betrachtung gezogen wer⸗ 
den muͤſſen. k E ۱ 


Ba Auf 


(*) Mergus americanus ہا‎ ۵08۰ p. 103. Goirfagel Ejusd. auclar. p. 367. Penguin Worm. 
muf. p. 300, n. 1. Der nordliche Pengoin beym Edwards Pl. 147. Chenalopex 
Moer ing. gen. av, 68. Alea major Briffon orn. contr. vol. 2. p. 382. fp. 1. Alea im- 
pennis Lin. fl. ed. XII. p. 210. fp. 3. Anmerk. Niemand hat das anſehnliche Un⸗ 
terſcheidungs Zeichen bemerkt, woran man das maͤnnliche und weibliche Geſchlecht 
des nordlichen Pengoins ſehr leicht erkennen kann. Das Männchen allein nemlich hat 
den groſſen weiſſen Fleck auf jeder Seite am Schnabel, und zugleich einen ſtaͤrkern, tiefer 
gefurchten Schnabel, und unter andern eine weiſſe Furche, welche dem Weibchen fehlt. 


6) Der Capiſche Pengoin beym Edwards Pl. 49 Cataractes Briſſon orn. contr. wol, 
2. Pp. 387. Phaeton demerſus Lin. fy/?. ed. All. p. 219. fp. 2. 


ce) Anſer magellanieus Cluf, exot. P. 101. Der ſchwarzfuͤßige Pengoin des Edwards 
l. 94. Spheniſeus Brifón, orn. contr, vol. 2. p. 385. Diomedea demería Lin. fy. 

ed, AIL, p. 214 fp. ۰ ۱ f 
Ales 
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Auf den Norder⸗Pengoin kann man den in vielen Abſichten mit dem: 
ſelben verwandten Scheerſchnabel oder Klub⸗Alk (Alca Torda) 
folgen laſſen (), welcher in Bildung des Schnabels, fo wie in der den 
Alken gemeinſchaftlichen Farbe denen Geſchlechtskennzeichen zwar noch 
ziemlich getreu bleibt, jedoch ſchon durch ſeine Spielarten beweiſt, daß 
man ſich beym Alkengeſchlecht nicht auf den Schnabel ver laſſen koͤnne. 
Es pflegen die Voͤgel dieſer Art nehmlich in der Groͤſſe ihres Schnabels 
ſo ſtark von einander abzugehen, daß ſie nicht verglichen werden koͤnnen. 
Auch nach dem Geſchlecht ift der Schnabel verschieden; denn das Mann: 
chen, welches auch ſonſt an zwey weiſſen Halfterſtrichen, die vom Schna⸗ 
bel zum Auge laufen, leicht zu erkennen iſt, hat am Schnabel zwey Quer⸗ 
furchen, deren die vom Grundſtuͤck mehr entfernte weiß zu ſeyn pflegt 
und bey denen Weibchen entweder ganz fehlt, oder doch nur ganz ſchwach 
und ohne Unterſchied der Farbe iſt. ' 

Es giebt noch eine Nebenart des Scheerſchnabels, welche vermuth⸗ 
lich eine beſtaͤndige und eigne Gattung ausmacht, und mit der Alca Pica 
des Herrn von Linne (Sy. ed. XII. p. 2 10. fp. 2.) oder der kleinen 
Alke des Briſſon (orn. contr. vol. II. p. 283. fp. 3.) einerley zu fen 
ſcheint. Dieſe iſt in Geſtalt und Farbe dem Scheerſchnabel fo aͤhnlich, 
wie ein Ey dem andern. Allein der Schnabel, welcher ſonſt eine faſt 
aͤhnliche Ausbildung hat, iſt weniger als halb fo groß, ohne Querfurchen, 
und anſtatt der weiſſen Halfterlinie iſt nur am Vorkopf auf jeder Seite 
der Anfang eines ſchraͤgen weiſſen Striches zu ſehen. Demnach kommt 
dieſe Art, welche man den Seeſpecht nennen koͤnnte, denen kleinſchnaͤ⸗ 
blichten Alken ſchon ſehr nahe. i 

Man kann alfo mit Recht die unten neu zu beſchreibenden Gattun⸗ 
gen, die ſichelſchnaͤblichte und die gehaͤubelte Alke, nebſt der 
verwandten Zaͤnerſchnaͤblichten Gattung und dem (“) ſogenannten 

' Botje 

€) Alca "لہ‎ exot. p. tor. Willughb. orm. p. 243. 1.64. کر‎ 1. und tab. 65. F.2. Nai. 

fin. p. 119 Albin. av. vol. Ill. p. 90. tab. 95. Edward. av. tab. 358. . Plautus 

tonfor Klein hifl. av, p. 147. u. 5. Stemmat. tab. 38. /. 2. Alea fimpliciter ۰ 
orn contr, vol. 2. Pp. 283. fp 2. Alea Torda 778ھ‎ 

(*) Mergulus melanoleucus Willughb. orn. p. 261. tab. 59. Raj. Jon. p. 125. 2.5. Co- 

lumba grenlandica Albin. av, vol. I. p. 74. f. 85. und vol. II. p. 53. tab. 80. Edward, 
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Rotje oder Seeſperling (Alca alle), deſſen Schnabel faft wie beym 
Rebhun iſt, und fic) mit dem Gefchlechts - Character der erften Gattungen 
gar nicht verträgt, unmittelbar auf jene folgen ۰ 
Aus dieſen Verſehiedenheiten der Alken, ſieht man fic) gezwun⸗ 
gen zu ſchlieſſen, daß bey den Voͤgeln auch der Schnabel, ſo wie alle 
uͤbrige Theile, von welchen man die Kennzeichen der Geſchlechter herzu— 
nehmen pflegt, insbeſondre betrachtet, nicht immer feſte Unterſcheidungs⸗ 
Merkmahle abgiebt; da in dem einigen Alkengeſchlecht, fo wie ich es hier 
der Natur gemaͤß zuſammengeſtellt habe, fuͤnferley verſchiedene Geſtalten 
von Schnaͤbeln bemerkt werden, deren Unaͤhnlichkeit weit mehr in die Au⸗ 
gen faͤllt, als die Kennzeichen, wodurch ſich die nahe verwandten Neun⸗ 
toͤdter (Lanii), Seidenſchwaͤnze (Ampelides), Meeſen (Pari), und 
Tangara⸗ Gattungen (Tanagra), oder die Kraͤhen (Corvi), Raken 
(Coraciæ), Droſſeln (Turdi), Quickſterten ( Motacillee و(‎ ۶ 
cher (Muſcicapæ) und Plattſchnaͤbe! (Todi) von einander unterſcheiden. 
So daß wir hier durch ein neues Beyſpiel belehrt werden, die natuͤrli⸗ 
chen Geſchlechte, wenn ſie gruͤndlich ſeyn ſollen, aus der Summe der 
Aehnlichkeiten und nach dem Leitfaden der Verwandſchaften unter den 
Gattungen zu beurtheilen, und nicht die Feſtſetzung unfehlbarer, aus 
wenigen Saͤtzen beſtehender Geſchlechts-Kennzeichen zu hoffen, als welche 
wohl ſelten ohne Ausnehmen bleiben werden, und alſo auch immer dem 
rechten Nutzen bey Anfaͤngern entiprechen, 
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au. f. gt. Alle dieſe Schriftſtellen werden von Klein ganz irrig zum Teiſt oder Groͤn⸗ 
laͤndiſchen Taube (Plautus columbarius) citiret. — Arctica Mering. gen. av. 69. Uria 
minor Brig. or». contr, vol. IL p. 27 fp.>. Alea alle Lin. fyft. ed. XII. p. 211. fp. 5. 
Beym Seeſperling unterſcheidet fic) das Männchen vom Weibehen faſt eben ſo, wie 
beym Seelum (Lemwia Fojerz Y der zu den Seetauchern gebört. Das Männchen 
nehmlich hat den Hals bis an den Kropf ganz ſchwarz, das Weibchen aber gleicht mit 
ſeinem weiſſen graugeſprengten Halſe dem Scheerſchnabel. Nie habe ich dieſen kleinen 
Seevogel unten ganz ſchwarz geſehn, wie Albin das Männchen im zweyten Theil ſei⸗ 
nes Werks abbildet. Vielleicht hat er die Groͤnlaͤndiſche Taube vorſtellen wollen und 
ſich im Schnabel geirret. Der Seeſperling kommt uͤbrigens in der Lage und Structur 
ſeiner Füffe, in feiner Art in Hoͤlen und Felskluͤſten zu niſten, in der Groͤſſe der Eyer, 
und endlich in der Nahrung, weiche ei von Secwuͤrmern und Schnecken hat, mit 
denen übrigen Alkengattungen vollkommen überein; und wer die Zwiſchengattungen 
geſehen hat, wird keinen Anſtand nehmen, ihn dieſem Geſchlecht beyzuzaͤhlen. 
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Wenn ich alle mir bekannte Alkenarten mit einander vergleiche, fo 
finde ich nur folgende allgemeine Aehnlichkeit unter ihnen: Ihr Coͤrper 
hat die zum Schwimmen geſchickte, bauchigte, etwas plattgedruͤckte Ge⸗ 
ſtalt; Der Schnabel iſt bald groß, bald klein, aber immer kuͤrzer wie 
bey allen andern Schwimmvoͤgeln und bey verſchiedentlicher Ausbildung 
ſtumpfkeglicht, nehmlich mit krummen Linien und Flaͤchen gegen das En⸗ 
de zugeſpitzt, auch mehrentheils ſeitwaͤrts zuſammengedruͤckt und bey vie⸗ 
len Gattungen ſchraͤg gefurcht; Die Fuͤſſe endlich ſtehen am Hintertheil 
auſſer dem Gleichgewicht, und ſind dreyzaͤhig, mit Haͤuten verbunden. 
Alle haben auch, nach Maaß ihres Koͤrpers ziemlich kleine Fluͤgel und 
eben fo einfoͤrmige Farben, wie der See⸗Lum und viele andere Waſſer⸗ 
voͤgel, nemlich ſchwarz, und untenher gemeiniglich weiß. Und endlich 
fo find alle Bogel dieſes Geſchlechts auſſerordentlich dumm und gar nicht 
ſcheu vor Menſchen; ſie uͤbernachten am Straude, in Hoͤlen die ſie ſich 
ſelbſt mit ihren Schnaͤbeln aushoͤlen, oder in Felsritzen und Loͤchern, und 
legen alle nur ein Ey auf jede Brut, welches aber ungeſchickt groß zu ſeyn 
pflegt, und wodurch ſie ſich von allen andern Waſſervoͤgeln unterſcheiden. 
Man ſieht leicht, wie unzureichend dieſe Kennzeichen zu Beſtimmung des 
Alkengeſchlechts ſind, welches doch durch eine natürliche Verwandſchafts⸗ 

kette unzertrennlich zuſammenhaͤngt. ا‎ ' 
Die Züge der Aehnlichkeit, welche jene Reihe von Alken genau ver⸗ 
binden, ſieht ein geuͤbtes Auge leicht ein, und koͤnnen nicht alle mit Wor⸗ 
ten ſo ausgedruͤckt werden, daß ein Anfänger irgend eine einzeln vorfome 
mende Art daraus zu erkennen im Stande wäre. Jedennoch ſieht jeder- 
mann leicht die groͤſſere Aehnlichkeit der naͤher verwandten Gattungen, 
z. B. des nordlichen Pengoins mit dem Scheerſchnabel; und ſo wird 
auch niemand diejenige Alke mit weiſſen Augenbraunfedern, deren Bez 
ſchreibung hier gleich zuerſt folgen ſoll, als eine ganz nahe und aͤhnliche 
Verwandtin des Seepapagoys (Alca arctica) verkennen. Unſte uͤbrige 
neue Arten fino, bis auf die huͤnerſchnaͤblichte Alke (Alca tetracula), 
welche ſich dem Seeſperling vergleicht, ſo abweichend und von allen Waſ⸗ 
ſervoͤgeln unterſchieden, daß wenn man ſie einzeln einem Ungeuͤbten vor⸗ 
legte, derſelbe leicht verfuͤhrt werden koͤnnte, neue Geſchlechter daraus 
zu 
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zu machen und neue halbgriechiſche Namen zu erfinden, um unter unſern 
ſchulgerechten Syſtematikern eine Figur zu machen. Allein ich habe 
mir zur Regel geſetzt: keine uͤberfluͤßige Namen einzufuͤhren, und meyne, 
daß die Ornithologie ſchon mehr als hinlaͤnglich damit verſorgt iſt, ſo 
daß man nur die beſten und uͤblichſten waͤhlen und unter den neuern 
Syſtemſchreibern bald dem einen, bald dem andern folgen duͤrfe. Denn 
alle haben bisher die Gleichfoͤrmigkeit nicht immer beobachtet und man⸗ 
ches Geſchlecht bald wiedernatuͤrlich zertheilt, bald unverträgliche Gate 
tungen zuſammengeworfen; und doch haben alle auch zugleich viel Gutes. 
Moͤring, Briſſon, Klein und von Linne verdienen alle dieſes 
Lob, aber die Natur haͤlt mit ihrer Ordnung zwiſchen allen die Mittel⸗ 
ſtraſſe und bindet ſich nicht on en Schulſyſteme und Geſchlechts⸗ 
umſchreibungen; fle will beobachtet, nicht eingeſchraͤnket ſeyn. : 
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Alke mit hängenden weiſſen Augen⸗ 
braunfedern. ۱ 
. (Alca cirrhata.) 


5 Viele erſte neue Gattung hat vollkommen den ſonderbaren Schnabel 

des Seepapagoys; in den Farben aber verhaͤlt ſie ſich gegen den⸗ 
ſelben etwan fo, wie die Groͤnlaͤndiſche Taube (Grylle) zu dem Seelum 
(Lomwia): die eine Gattung nehmlich iſt oben und unten ſchwarz, die 
andre aber an der untern, im Schwimmen unter der Waſſerflaͤche befind⸗ 
lichen Seite weiß. ۱ 


So 
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So wie dem Schnabel und übrigen Anſehn nach, eben fo vergleicht 
ſich unſere Alke auch dem gemeinen Seepapagoy in der Lebensart. Sie 
treibt ganze Tage in der See herum, taucht ſehr behend, fliegt ſchnell, 
entfernt ſich aber nie ſehr weit von den Klippen und Inſeln, weil ſie zu 
ihrer Nahrung Garneelen, Krebſe und allerley Seeſchnecken, die ſie mit 
ihrem keilfoͤrmigen Schnabel geſchickt oͤfnen kann, waͤhlet, und alſo groſſe 
Tiefen meidet, auch die Nacht allemahl auf dem Lande oder Klippen Zu⸗ 
flucht ſucht. Zu dem Ende macht ſie ſich, recht wie der Seepapagoy, an 
ſteilen Kuͤſten mit ihrem Schnabel ein oft Ellentiefes Loch, worinn im⸗ 
mer ein Maͤnnchen und ein Weibchen beyeinander zu uͤbernachten pflegen. 
In dieſenHoͤlen, wo fie Federn und weiches Seegras eintragen, legt das 
Weibchen zu Ausgang des Mayen oder im Anfang des Junius, alſo ets 
was fruͤher als der Seepapagoy, ein einiges Ey, welches aber fuͤr einen ſo 
mittelmaͤßigen Vogel ſehr groß faͤllt, indem es gemeine Enteneyer weit 
uͤbertrift und nicht viel kleiner als ein Gaͤnſeey, dabey laͤnglich, von 
Schale weiß, und mit einem hochgelben Dotter verſehen, auch überhaupt 
ſehr ſchmackhaft it. — Ueberfaͤllt man die Alke in ihrer Hoͤle, fo beiſt 
ſie mit ihrem ſtarken Schnabel ſehr heftig, und verwundet die Haͤnde de⸗ 
rer, welche ihr Ey zu rauben gekommen ſind. (Man ſehe Stellers 
Bemerkungen uͤber die Neſter und Ever Kamtſchatkiſcher Voͤgel in den 
Nov. Commentar. Petropolitan. Tom. IV. p. 42 1. tab. 12. f. 16.) 


Bey einer ſo groſſen Aehnlichkeit, in Geſtalt, Nahrung und Le⸗ 
bensart, iſt es allerdings zu verwundern, daß unſre Alke nicht in allen 
nordlichen Seen mit der Lunde oder dem Seepapagoy zugleich anzutreffen 
iſt. Dieſen nehmlich hat man im ganzen arktiſchen Ocean, um Ißland, 
Norwegen, im weiſſen Meer, an der ganzen Eißmeerkuͤſte, um Nord⸗ 
amerika, Groͤnland und an den nordlichen Kuͤſten und Inſuln von Schot⸗ 
land. In dem kalten oſtlichen Ocean hat er fich auch ſuͤdlicher ausgebrei⸗ 
tet und wird daſelbſt mit der hier zu beſchreibenden Art und dem Scheer⸗ 
ſchnabel, den die Ruſſen auf Kamtſchatka Aru, und die Eingebohrnen 
Kara nennen, vermiſcht gefunden. Dahingegen iſt unſre Alke mit haͤn⸗ 
genden Augenbraunfedern bisher noch niegends, als in dem Kanal zwi⸗ 
ſchen Kamtſchatka und Amerika und um die Kuriliſchen Inſeln gefunden 
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worden, aus welcher Gegend viele ausgeſtopfte Baͤlge dieſer Art vor 
mahls durch den verdienten Steller und Kraſcheninikof, neulich 
aber auch auf meine Vorkehrung, mit andern dortigen Seevoͤgeln in die 
Kunſt und Naturalien Kammer der Rußiſch⸗Kayſerl. Akademie der Wiſ⸗ 
ſenſchaften gekommen ſind, in deren alten gedruckten Verzeichniß (Catal. 
Mufei Petrop. p. 419. n. 56.) man fie auch unter dem Namen Lunda 
major, cirrhota — angeführt findet. O 
Kraſcheninikof giebt, in feiner Beſchreibung von 8 
(1 Cheil S. 329. der rußl. S. 189. der teutſchen Ausgabe), zwey 
vaterlaͤndiche Namen dieſes Vogels an: Am Bolſchajareka nehmlich wird 
er von den Kamtſchadalen und auch von dortigen Ruſſen Mytſchagatka, 
in Ochozk aber und am Penſhiniſchen Meerbuſen Igilma genannt. Die 
Koraͤken heiffen ihn Kytſchuguigalli, die Anwohner des Kamtſchatka⸗ 
fluſſes oder oſtliche Kamtſchadalen Tſchelaata und die Kurilen Etubirga. 
Steller hat dieſen Vogel in feinen Verzeichniſſen unter der Be⸗ 
nennung: Alca monochroa, fulcis roſtri tribus cırrho duplici utrin. 
que dependente, oder auch Alca arctica cir hata genannt; welche 
Bezeichnung auch Kraſchenintkof (an obangefuͤhrtem Ort) beyfuͤgt. 
Beyde *) erzählen die thoͤrigte Nachahmungs⸗Begierde der Kamtſchatki⸗ 
ſchen Weiber, welche, eben fo begierig nach Zieraͤthen, als die geſitteten 
Europaͤerinnen, die herunterhaͤngenden Augenbraunfedern dieſes Vogels 
nachzuahmen ſuchen, und zu dem Ende die ausgeſchnittene, weiſſe Sei 
tenflekke aus denen Vielfraßfellen am Kopf, hinter den Ohren, befeſtigen. 
Dieſer Putz ift ihnen fo angenehm, daß ein Kamtſchadal feiner Frau oder Ge: 
liebten kein erwuͤnſchteres Geſchenk machen kann, als wenn er ihr ein Paar ſol⸗ 
cher Flecke vom Vielfraß ſchenkt, die auch deswegen, da die Vielfraſſe in Samt: 
ſchatka höchftfelten gefangen werden, dort ziemlich theuer find. Man wird dies 
fe Eitelkeit der ungefirteten Ramtichadalinnen nicht zu rigen Urſach haben, 
wenn man bedenkt, daß auch Frankreich dem ſchoͤnen Geſchlecht unſers Jahr⸗ 
hunderts einen aͤhnlichen Kopfſchmuk angenehm zu machen gewuſt hat, wozu 
+) © die verſſohlne Ausgabe der Stelleriſchen Beſchreibung von Kamtſchatka, welcher 


man zu des wafkern Stellers Ehre einen aufmerkſamern, geſchiktern und nicht fo un⸗ 
zeitig ruͤſtigen Herausgeber gewuͤnſcht haben möchte, 
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man zwar nicht Vielfraßfell, ſondern theure Spitzen, Blonden oder Allongen 
abwechſelnd gewaͤhlt hat, die aber doch vermuthlich anfangs nichts anders, 
als Nachahmungen aͤhnlicher Federzierathen, welche die ſogenannte Nu⸗ 
midiſche Jungfer, faſt wie unfre Alke zeigt, geweſen ſeyn mögen. Ja 
die Sultanen⸗Federn, welche vom orientaliſchen Turband auf die Frauen⸗ 
zimmer: Köpfe und von dieſen auf die Officier⸗Huͤte gekommen find, find 
9 eine Copie der Federzierathen auf dem Kopf des Pfauen und andrer 
gel. ٠ ie 
Steller erzaͤhlt noch einen andern aberglaͤubiſchen Zierath, den ۶ 
ſre Alke denen Kamtſchadalen hergeben muß. Es pflegen nemlich ihre 
Zauberer die hohlen Schnaͤbel dieſes Vogels und der Seepapagoyen an 
ein duͤnnes Riemchen gereihet, mit zwiſchengeſetzten Buͤſchchen gefaͤrbter 
Seehundshaare zu Halsgehaͤngen zu machen, welche ſtatt Amulete ge⸗ 
tragen wurden. Dieſe Gewohnheit aber iſt nunmehr mit dem uͤbrigen 
Aberglauben dieſer Heyden, durch die Bekehrung derſelden zum griechi⸗ 
ſchen Glauben ziemlich abgekommen. Man ſuchte daher nur noch die 
Neſter dieſer Voͤgel um der ſchmakhaften Eyer willen; denn das Fleiſch des 
Vogels ſelbſt iſt hart und geſchmaklos. — An verſchiedenen Arten von 
Muͤtzen und Huͤten, die man von den neuentdeckten, zwiſchen Kamtſchatka 
und Amerika gelegenen Inſeln, nach St. Petersburg gebracht hat, habe ich 
auch die Unterſchnaͤbel dieſer Voͤgel, als ein Klapperwerk zur Zierde, und 
vielleicht als Amulete, angehaͤngt gefunden; und es wurden zugleich ganze 
Pelzhemder der Inſulaner, die bloß aus den ſchwarzen Baͤuchen dieſer 
Alke genaͤht waren, daher gebracht. 


۱ ۱ Beſchreibung | | ۱ 
der Alke mit hängenden Augenbraunfedern. 
S. Platte 1. und 5. Fig. 1 bis 3. 


Sie iſt etwas groͤſſer, als der Seepapagoy; das Maͤnnchen pflegt auch 
dem ſonſt ganz ähnlichen Weibchen an Groͤſſe etwas überlegen zu ſeyn. 


Der 
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Der Schnabel it, wie beym Seepapagoy, ſeitwaͤrts platt, 
halbeyfoͤrmig zugefpißt; das Obertheil hat eine ſcharfe, etwas gekruͤmmte 
Spitze; das Untertheil ift am Ende abgekapt und glatt (S. Platte s. — 
Fig. I. 2. 3. a geh.) Das Grundſtuͤck des Oberſchnabels ift durch eine 
betraͤchtliche, gekruͤmmte, nicht bis an den Rand reichende Furche abgetheilt, 
bildet einen dikken Kamm (FEE) und ift an fich auch Differ, als der übrige 
Schnabel (Fig. 2. 3.), ſchraͤg gewellt, nahe am Kopf mit einem Einſchnitt 
an jedem Rande und mit einer Hautrunzel verſehen, die kleine, punkt 
foͤrmige, weiſſe Federchen an fic) hat und oben ſchmaͤler ift. Der Vor: 
dertheil des Oberſchnabels hat auf jeder Seite gekruͤmmte, der vorigen 
gleichlaufende Furchen, deren das Weibchen zwey (Pl. r.), das Manne 
chen drey (Pl. 5. Fig. 1. 3.) zu zeigen pflegt. Die Farbe des Grund: 
ſtucks und der Hautrunzel ift gelblich, der Kamm des Grundſtuͤcks fällt 
ins gruͤnliche, der Unterſchnabel iſt nahe am Kopf hornfarbig; der ganze 
übrige Theil des Schnabels ift (hin pomeranzengelb. 

Die Naslöcher liegen am Grundſtuͤck, nahe am Rande und dems 
ſelben faſt gleichrichtig (paralleli); fie ſehen wie eine von unten eingeſchnit⸗ 
tene Spalte aus (fig. 1. 2. K.). 

Die Zunge ift klein, ſeitwaͤrts zuſammengedruͤckt, ungetheilt ſpi⸗ 
gig, wie am Seepapagoy. Der Augenſtern foll braungelb ſehen. 

Der ganze Leib iſt ſchwarz befiedert, oben dunkel, untenher gleich⸗ 
ſam abgebleicht. Alle Federn ſind an ihrem bedeckten Grundtheil, zuſamt 
den dazwiſchen befindlichen Daunen dunkelgrau. 2 

Die Seiten des Ropfs bedecken zwey groffe, die Augen umgeben: 
de, weiſſe Flecken, welche uͤber dem Schnabel zuſammenflieſſen, unten 
aber mittelſt eines kleinen weiſſen Winkels der Kehle nur ſo eben zuſam⸗ 
menhaͤngen. ۱ ) 

Von den Augenbraunen bis gegen den Hinterkopf entſtehen zarte, 
lange und bey dem Maͤnnchen bis uͤber die Mitte des Halſes herunterhaͤn⸗ 
gende Federn, welche in zarte Zaſern, wie die zierlichen Fluͤgeldecken 
des Egret- oder Fokreigers, zertheilt und gelblich von Farbe find, [ 

Die Flügel reichen zuſammengelegt etwas über den Steiß hinaus, 
ſind ſchwarz, unten graulich, am ple Rande der Linge nach weiß 
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eingefaſt. Schwingfedern ſind 27 vorhanden und alle ſchwarz; die 
zehn vordern, worunter die Ortfeder die laͤngſte iſt, ſind zugeſpitzt, am in⸗ 
nern Rande heraus graulich, und am Kiel mit einem weiſſen Strich gegen die 
Wurzel. Die untern Deckfedern find grau, näher zum Leibe ſchwaͤrzlicher. 

Der Schwanz iſt kurz, ſchwarz und enthaͤlt ſechszehn ۸ 
worunter die mittelſten und aͤuſſerſten am 00 find; wie foldes auch 
am Seepagagoy bemerkt wird. q 

Die Fuͤſſe ſtehen hinter dem Gleichgewicht, haben nur drey Zaͤhen, 
und ſind von Farbe (bey lebendigen pomeranzengelb, oder hellgelb mit 
rothgelben Schwimhaͤuten, bey getrockneten) ſchmutzig gelb. Die Klauen 
ſind ſpitz, ſchwaͤrzlich, der innerſte kruͤmmer, der 09 mit feiner 
Shore etwas ausgebreitet. 


Ausmeſſung 


Ich will hier das Maaß nach einem Maͤnnchen herſetzen, se 
wie geſagt, allezeit etwas groͤſſer als das Weibchen ۰ 


Die Laͤnge des ausgeſtreckten Vogels von der Schnabelſpitze bis an 
die Spitze der Schwanzfedern 1. 6.“ 3,0 


bey Weibchen pflegt ſie zu ſenn 1. 4. o,‏ سب حر 
Zwiſchen den ausgebreiteten Flügeln miſſet das Männchen 1. 11. o,‏ 
بو .3 .1 Von der Spitze des Schnabels bis zum Steißß‏ 
Die Laͤnge des Fittigs in der Ruhe ONA De,‏ 
des Schwanzes — ۱ e a Os‏ — سے 
des Schnabels bis zur Stirn oo,‏ — — 
beym kleinern Weibchen dennoch ۱‏ سب سے — 
A . bis Ord ia‏ 


— — — von der Spitze bis zum 46 
der Hautrunzel 6, Is 6. 


ee — — bis zu 801 „ ZE 
— des Unterſchnabels Dra lis 

Die Hoͤhe des Oberſchnabels, wo er am breitſten . TE 

— — wo der Vordertheil anfaͤngt O, جوم‎ 
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Die Hoͤhe des Unterſchnabels, wo fie am gróften 0. of 7. 
we An des Oberſchnabels an der Hautrunzel , OR 
— an der Furche des عو تم ,© رق یز‎ 
Die Dicke des Unterſchnabels : 8691 
Gröfte Breite der Schnabelhaut oder Kunze G 35% 
Lange der Naslocher S n 
Abſtand der Augen vom Grundſtuͤck des Schnabels Oy ok. 
` Länge der Angenöfnung خرن‎ ONE 
— — der 000601 beym Maͤnnchen O. 3. مو‎ 
— — L beym Weibchen gemeiniglich G 
—  — des Schenkels DUE: و‎ 
ider Fußröhre وب‎ 102452 


- — des Mittelzaͤhen mit der Klaue (von SEM) Oy 2. 2. 
— — des anffern, mit ſeiner Klaue (von 4) O. 2. 2 
— des innern, mit feiner Klaue (von 43) O, 1. 6 

Die Süffe ruͤckwaͤrts ausgeſtreckt reichen über die YA 
Schwanzfedern hinaus . WO 


' Anatomiſche Bemerkungen. 


Die Leber hat zwey Lappen; die Gallenblaſe iſt wie eine Haſel⸗ 
nuß groß. Der Magen iſt weniger fleifehigt, als bey Enten, innenher 
mit einer gelben Haut uͤberzogen und runzlicht. Die zwey Blinddaͤrme . 
find ſehr klein, nicht viel über ein Gerſtenkorn groß und 7 gegen ein⸗ 
ander. Die Luftröhre hat keinen Luftfang, wie bey Enten, ja man 
bemerkt nicht einmahl einen zweyten Knopf (larynx) an der Theilung 
der Euftröhre, (Dieſe Bemerkungen ſind von Steller). 
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SR ۲ Die ۱ 
Alke mit dem Sichelſchnabel. 
(Alca pſittacula) 


5 Jie Gattung, deren Schnabel eine ganz eigenthuͤmliche und ſonder⸗ 

bare Wuͤrkung hat, und welche ſowohl dadurch, als durch die 
zarten Augenbraunfedern, zwiſchen der vorhergehenden und den folgen⸗ 
den Arten gleichſam in der Mitte ſteht, hat man ebenfalls dem unermuͤ⸗ 
deten Steller zu danken, welcher ſelbige in der Kamtſchatkiſchen See 
und um die Inſuln die gegen Amerika zerſtreut liegen, auch ſonderlich an 
der Kuͤſte von Amerika, die er beſucht hat, haͤufig bemerkte. Man ver⸗ 
wahrt noch in der akademiſchen Naturalien Sammlung in Petersburg 
eine ausgeſtopfte Haut dieſes Vogels, welche Steller eingeſchickt hatte, 
und von dieſer habe ich meine Beſchreibung und die beygefuͤgten Abbil⸗ 
dungen (Platte 2 und 5.) genommen. 

Steller ſcheint dieſer Art in ſeinen Papieren unter dem Namen 
Mergulus marinus niger, ventre albo, plumis anguſtis albis au- 
ritus, Erwähnung gethan zu haben; den auch Kraſcheninikof in ſei⸗ 
ner Beſchreibung von Kamtſchatka (S. 192. des deutſchen Auszugs) 
anführt, und ſich ſelbſt des rußiſchen Namens Startk bedient, der 
einen Greis bedeutet und in Kamtſchatka dieſer kleinen Alke beygelegt wird. 
Die Einwohner dieſer Halb⸗Inſul haben in ihren Sprachen eigne Benen⸗ 
nungen für dieſen Vogel: die Koräfen nennen ihn Inypilahalap; 
die rechten Kamtſchadalen oder Itaͤlmenen Chuichamtſchkun und die 
Kurilen Zekatſchitſchir. Die Bedeutung dieſer Namen if mir ۶ 
bekannt. ۱ ۱ ; 
Die ſichelſchnaͤblichte Alke pflegt bey Tage ſchwarmweiſe in der See 
zu ſchwimmen, entfernt ſich aber von den Inſuln und Klippen nicht an⸗ 
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ders als zufälliger Weiſe oder durch Sturm getrieben. Denn alle Nacht 
begiebt ſie ſich dahin ans Land, und verbirgt ſich in den naͤchſten Kluͤften 
und Hoͤhlen der felſigten Kuͤſte, ohne ſich an ein gewiſſes Neſt zu binden. 
Dieſe Gewohnheit, und zugleich die aͤuſſerſte Dummheit dieſes Vogels, 
worinn er alle andre einfaͤltige Seevoͤgel uͤbertrift, hat den dortigen Eins 
wohnern zu einer laͤcherlichen Art ſelbige zu fangen Gelegenheit gegeben. 
Der Vogelfaͤnger feat fic) nehmlich gegen Abend, mit einem weiten Pelz: 
rock oder Kuklanka umhuͤllet, ans Ufer hin, zieht die Arme aus den wei⸗ 
ten Pelzermeln heraus und erwartet ſo, ohne ſich zu bewegen, die ans 
Land kommenden Alken, welche, weil ſie im Finſtern ohnehin ſchlecht ſe⸗ 
hen, unter den ausgebreiteten Pelz und in die leeren Ermel, als in eine 
gute Nachtherberge, ohne alle Furcht einkehren, und von dem darinn 
verborgen ſitzenden Feinde eine nach der andern mit der Hand ergriffen 
und getoͤdtet werden, bis dieſer ſo vielen, als er verlangt, den Hals um⸗ 
gedrehet, oder im Pelz davor keinen Raum mehr hat. Eine muͤhſamere 
Jagd wuͤrden dieſe Voͤgel auch wirklich nicht verdienen; denn ſie haben ein 
hartes, ſchwarzes Fleiſch, und man muß ihm, wegen der dichten Federn und 
Daunen die Haut abziehen, wenn man ſie ohne Stoppeln genieſſen will. 
Schmackhafter find, wie bey allen Arten dieſes Geſchlechts, die Eyer 
der kleinen Alken, welche laͤnglich und fuͤr einen ſo kleinen, einer Kriekente 
kaum gleichenden Vogel betraͤchtlich groß ſind. Ihr groͤſter Durchmeſſer 
pflegt zwey Zoll und 5 bis 6 Linien, der kleinere 1.“ 5 bis 6.“ zu betra⸗ 
gen, fo daß fie faſt gröffer als Huͤnereyer fallen. Die Farbe der Schale 
iſt ſchmutzig weiß oder gelblich, mit ſchwaͤrzlichen oder Umbrabraunen 
Punkten. (Man ſehe Stellers obangefuͤhrte Betrachtung der Eyer 
und Neſter verſchiedener Bogel an angezeigtem Ort S. 426. Pl. 13. Fig. 
25. 26.). Jeder Vogel legt nur ein Ey gegen die Mitte des Junius 
und bebruͤtet es auf einem kahlen Felſengruͤbchen, oder auf dem Strande, 
ohne ſich ein Neſt zu machen oder irgend etwas weiches unterzulegen; fo 
einfaͤltig find dieſe Bogel auch in dieſem Stuͤck. ! , 
Noch eine, oft für die Seefahrende heilſame Folge dieſer Dummheit 
iſt es, daß dieſe Alken oft, wenn ſie das Land vor Nachts nicht haben 
erreichen koͤnnen, im Finſtern auf vorbeyſegelnde Schiffe ganz wr an: 
tegen, 
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fliegen, wo man fle mit Hånden greiffen kann. Dieſes zeigt allemahl an, 
daß man ſich in der Nachbarſchaft von Inſuln oder Klippen befinde und 
auf der Hut zu ſeyn Urſach habe. Steller ſahe davon einige mahl in dem un⸗ 
geſtuͤmen Canal des ſonſt mit dem Namen des ſtillen belegten oſtlichen 
Oceans, zwiſchen Aſien und Amerika, Beyſpiele und man kann alſo die⸗ 
fed mit unter die Zeichen der Seefahrenden, die Mahe von Land zu ۶ 
engen, rechnen | i - 


RR Beſchreibung 
der ſichelſchnaͤblichten Alke. 
S. Platte 2. und 5. Fig. 4. und 6. 


gy Gattung iſt reichlich fo groß, wie der Teiſt. Ihre Geſtalt iſt 
eben fo, doch ſcheint fie einen dickern und bauchigten Leib zu ۰ 
Der Kopf if gegen den Schnabel auf eine beſondere Art ausgelaͤnget. 
(Platte 2. und §. fig. 4.) ۱ | ۱ 
Ganz auſſerordentlich iff der Schnabel. Seine Farbe if gelb⸗ 
roth; die Geſtalt ſeitwaͤrts zuſammengedruͤckt, (Pl. 5. fig. 5. von oben, 
6. bon vorn, 4. von der Seite), halboval, (fig. 4.) am Kiel ſtumpf, 
am Kamm ſchaͤrfer. Der Oberſchnabel hat den Umriß eines Kuͤrbis⸗ 
kerns, ift etwas ſtumpfer, mit den Raͤndern rund ausgeſchweift, und 
an der Spitze etwas geſchartet. Der Unterſchnabel iſt ſichelfoͤrmig 
aufwaͤrts gekruͤmmt, wie eine Adlersklaue. Beyde Theile des Schna⸗ 
bels haben gegen das Grundſtuͤck einen nach der Laͤnge ausſtehenden Rand 
mit einer Furche, welche am Oberſchnabel tiefer, am Untertheil ſchwach 
if, (fig. 4. c Statt der Schnabelhaut (Cera) ift eine ſehr 
ſchmale, lederhafte Runzel am Grundſtuͤck, welche nur am Stirnwinkel 
ſichtbar iff. ; sey nya 
Die Nasloͤcher find wie mit Flügeln oder Platten bedeckt, welche 
von den Federn der Stirn bis auf die Halfte des Oberſchnabels reichen, 
recht dunkelroth ſehen und breit, platt, an beyden Raͤndern mit einer 
Furche abgeſchnitten ſind. Die Oefnungen ſelbſt ſind ſchmal, vorwaͤrts 
; aus⸗ 


ausgekehlt, vom Rande des Schnabels, mit welchem fie gleichrichtig lau⸗ 
fen, ziemlich abgelegen und durchbrochen. — Die Junge iſt wie ein 
Pfriem ſpitzig, mit dem Unterſchnabel gekruͤmmt, dreykantig und oben 
gefurcht. mi sete y 1 هس‎ 
Die Augen ſind, wie bey allen Alken, ziemlich klein. Das obere 
Eid hat in der Mitte ein weiſſes Fleckchen; am untern hebt hinten ein 
weiſſer Schraͤgſtrich an, der ſich mit einigen haaraͤhnlichen weiſſen Federn 
gegen den Nacken verlaͤngert. : 
Uueebrigens ift der ganze Kopf, Nacken, Viden, Flügel und Schwanz 
ſchwarz. Aber die untere Seite des Halſes fällt vom Schnabel an ins 
graue und iſt gegen den Kropf zu mit weiß geſprengt, ſo daß die Federn 
nur am Rande ſchwaͤrzlich bleiben. Vom Kropf bis an den Schwanz 
und die Seiten, ſoweit ſie nicht von den Fluͤgeln bedeckt werden, ſind 
ganz weiß; die Schenkel aber und was die Flügel bedecken iſt mit dem 
Ruͤcken ſchwarz. Die Daunen find unten am Leibe weiß, auf dem Ruͤ⸗ 
cken grau. ta مت زا ات‎ — 
Die Fluͤgel find in der Ruhe mit ihren Spitzen ۶۶ 
gleich. Von ſechs und zwanzig Schwingfedern iſt die erſte der zehn 
Hauptkiele, oder die Ortfeder die laͤngſte; die Wannenfedern (remiges 
fecundariz ) find kurz. Alle Schwingfedern find ſchwarz, innenher 
graulich; aber die Wannenfedern ſind hin und wieder am Kiel weißbunt. 
Der Schwanz iſt kurz, gleichfoͤrmig und ſchwarz. Von vier⸗ 
zehn Richtfedern ift das mittelfte und aͤuſſerſte Paar kuͤrzer. Die Unter⸗ 
federn des Schwanzes ſind weiß und faſt ſo lang, als die mitlern Re⸗ 
gierfedern. | a! 7 
Die Fuͤſſe find dreyzaͤhig, ſchmutzig gelb, und mit ſchwaͤrzlichen 
Schwimmhaͤuten. Die Fußroͤhre ift zweyſchneidig; die mitlere Klaue 
if mit dem innern Rand ausgebreitet. Unter den Klauen läuft eine haͤu⸗ 
fige Spitze von den Zaͤhen aus, wie faſt alle Waſſervoͤgel und ſonderlich 
die Alkengattungen durchgaͤngig haben. 
اس‎ Ausmeſſung. 
Laͤnge des Schnabels zum Stirnwinkel ol off THM. - 
— bis an die befiederten ſtumpfen Ecken der Stirn o, O. GF 
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— — des Schnabels bis zu den Mundwinkeln O. O. 10 
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Dicke des Schnabels bey den Mundwinkeln .. 
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des Kopfs von der Schnabelhaut zum Nacken O. 1. 6: 


der Flügel in der Ruhe O. SN O 

des Schwanzes zum 6 FR اس زوا‎ 
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Die 


gehaͤubelte Alke. 
(Alca criſtatella.) | 


en 


U. den neuen Gattungen des Alkengeſchlechts, deren Beſchrei⸗ 
bung ich hier liefere, giebt die gegenwaͤrtige, welcher ich den 


lateiniſchen Beynamen wegen der Aehnlichkeit ihres Federbuſches mit 


der 
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der Gollari-Dogel (Gracula criſtatella) gegeben habe, ein merkwuͤr⸗ 
diges Beyſpiel, wie ſehr die Geſtalt des Schnabels in Gattungen eines 
Geſchlechts, nicht nur von der dem Geſchlecht eigenthuͤmlichen, ſondern 
ſogar von der allgemeinen Bildung abgehen koͤnne. Mir iſt kein einiger 
Land⸗ oder Waſſervogel bekannt, den man dem Schnabel nach mit dieſer Alke 
vergleichen koͤnnte; ja man wuͤrde ſie gern fuͤr ein neues Geſchlecht halten, 
wenn ſie nicht mit der nachfolgenden Art eine gar zu groſſe Aehnlichkeit 
haͤtte, und dadurch ihre Verwandſchaft mit dem Seeſperling (Alca alle) 
und folglich mit dem Alkengeſchlecht verriethe. Es ſcheint alſo, daß die 
Natur an der gehaͤubelten Alke, wie man an verſchiedenen einzelnen Gat⸗ 
tungen andrer Geſchlechter, die beſondre Kennzeichen an ſich haben, wahr⸗ 
nimmt, einige ſonſt kleine Theile des Schnabels, wie z. B. die hervor⸗ 
ragenden Waͤrzchen der Mundwinkel, und einige Maaſſen in der Aus⸗ 
bildung gleichſam veraroͤſſert und demſelben dadurch ein ungewoͤhnliches 
und ungeſtalt ſcheinendes Anſehn zu Wege gebracht hat; da doch uͤbri⸗ 
gens die Ausbildung im Grunde wenig von der an der Huͤner⸗Alke und 
dem Seeſperling bemerklichen unterſchieden iſt. So hat die Natur an 
dem weſtindiſchen meſſerſchnablichten Seeſchwalm Rhynchops) den tin 
terſchnabel, am Nimmerſatt Onocrotalus) den ganzen Schnabel und 
Kehlſack, am Pompadourvogel Gracula Pompadora) die Fluͤgeldeckfe⸗ 
dern beym Männchen, am braunen Purpurvogel (Tangara Jacapa LIN. 
Sy/?. ed. XII. P. 313.) das Grundſtuͤck des Unterſchnabels, an den Pas 
radiesvdgeln die Seitenfedern, am Pfau die Deckfedern des Schwanzes, 
am Rhinocerosvogel die Geruchhoͤlen und andre Theile an andern Gat⸗ 
tungen über das gewohnliche Maaß vergroͤſſert. Bey dem allen muß 
man ſich wundern, wie die mannigfaltige Natur zuweilen auch in den Thei⸗ 
len, die ſie am meiſten abgeaͤndert hat, gewiſſen Kleinigkeiten ſo getreu 
bleibt. Bey der hier beſchriebenen Alke, z. E. hat ſie die ſchraͤge Furche 
vor den Naſendeckeln (Pl. 5. Fig. 7. 6.), den gegen die Mundwinkel 
aufgeworfnen gefurchten Rand, die Einkerbung ) des Oberſchnabels am 
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*) Diefe Einkerbung des Oberſchnabels, da wo ſich derſelbe am Kopf endigt, iſt beſonders 
an den großſchnaͤblichten Alken (z. B. der oben zuerſt beſchriebnen, Pl. 5. Fig. r. g.) 
darnach an den Seeraben, deren Oberſchnabel febr beweglich iſt, ſonderlich ſichtbar. 


Kopf, und eine obwohl fehr geringe Spur der Schnabelhaut (Cera), 
wie bey den uͤbrigen Gattungen, die ſonſt ganz andre Schnaͤbel haben, 
beybehalten. “y 

An der gehaͤubelten Alke hat die Natur noch einen andern artigen 
Zuſatz gemacht, welcher, wie oben iſt geſagt worden, zur Benennung die⸗ 
ſer Gattung Anlaß gegeben hat. Gleichwie nehmlich die Geſchlechter der 
Waſſervoͤgel, ſonderlich der Geſtalt des Schnabels und der innern Art 
nach, Nachahmungen der Landvoͤgel zu ſeyn ſcheinen, dergeſtalt, daß 
man in gewiſſen Abſichten nicht unſchicklich die Diómen den Kraͤhen; die 
Sturmvoögel und Skuen den Falken und Neuntoͤdtern; den Alba— 
tros Diomedea) und die Seeraben (Pelecani) in raubſuͤchtiger Gefraͤſ⸗ 
ſigkeit und Form des Schnabels denen Geiern; die Steißfuͤſſe und Sees 
lummen (Cepphos und Colymbos) denen Spechten, Staaren oder :ات‎ 
voͤgeln und damit verwandten Arten, die Seeſchwalme denen Schwal⸗ 
men oder Bienenwoͤlfen; die großſchnaͤblichten Alken der Crotophaga, 
und den Teiſt denen Rebhünerarten aͤhnlich gemacht hat: eben fo ahmt 
unſere gehaͤubelte Alke durch ihren Buſch gekraͤuſter Federn auf der Stirn 
dem ſogenannten Saulari-Vogel (Gracula criftatella) der beym Ed⸗ 
wards auf der Toten Platte abgebildet ift, fo lebhaft nach, daß dieſe 
Aehnlichkeit gleich in die Augen fallen muß. 

Ich habe die Beſchreibung und Abbildung der gehaͤubelten Alke nach 
einer ausgeſtopften Haut gemacht, welche vormahls von dem wackern 
Steller an die akademiſche Naturalien⸗Sammlung in Petersburg uͤber⸗ 
ſchickt worden war. Dieſes Stuͤck iſt im gedruckten Verzeichniß (Catal. 
Muf. Petrop. p. 419. u. 60.) unter dem Namen Lunda minor criftata 
angefuͤhrt. Kraſcheninikof gedenkt des Vogels (im deutſchen Aus⸗ 
zug S. 193.) unter dem Namen des ſchwarzen Starik, mit Beyfuͤ⸗ 
gung des Stelleriſchen Namens: Mergulus marinus ater, criſta- 
tus, roſtro rubro, in der Note. Es findet ſich aber dieſe Art haupt⸗ 
fächlich nur um die aͤuſſerſten, gegen Japan gelegnen Kuriliſchen Inſuln, 
und iſt ſonderlich an der Kuͤſte von Matmey und auf den umliegenden 
Klippen haͤufig, von wo ſie durch Schiffe, welche vormahls zu Entde⸗ 
ckung der Seefarth don Kamtſchatka nach Japan ausgeſchickt me 
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zurück gebracht worden iſt. Bey Tage pflegt fie in der See zu ſchwim⸗ 
men, zur Nachtzeit aber ſucht ſie in kleinen Hoͤlen und Felsritzen am Ufer 
Schuß, wo man fie mit Händen greifen kann. Es trägt ſich auch nicht 
felten zu, daß fie in der Dunkelheit auf die ſegelnden Schiffe geflogen kom⸗ i 
men, wie die übrigen thoͤrigten Voͤgel dieſer Art. 


Beſchreibung 
der gehaͤubelten Alke. 


Platte 3 und 5. Fig. 7 bis و‎ 
Sie hat ohngefaͤhr die Groͤſſe eines Kramsvogels ا‎ in Geftalt ift î e 

dem Seeſperling aͤhnlich. (Platte 3.) 

Der Schnabel if etwas aufgeſtutzt (Pl. 5. Fig. 7. felt ihn von 
der Seite, Fig. 8. von oben, Fig. 9. von der Spitze geſehen vor). Er 
iſt kegelartig zugerundet, etwas von der Seite zuſammengedruͤckt, von 
Farbe hellroth, mit einer weißlichen Spitze. Seine ganze Geſtalt iſt un⸗ 
gewohnlich, der Oberſchnabel (Fig. 7. 8. 9. a.) gegen die Spitze et⸗ 
was gekruͤmmt, am Kamm gerundet und die Raͤnder find fat von der 
Spitze an ausgebogen und naͤher am Kopf ausſtehender. (Fig. 8. cc.) 
Ueber den Mundwinkeln ſteht ein harter, platter, halbherzfoͤrmiger, un⸗ 
ten flachholer Auswuchs, vom Schnabel abgeſondert, ſeitwaͤrts aus 
(Fig. 7. 8. 9. dd.) Der Unterſchnabel ift an feiner etwas aufwärts 
fic) hebenden Spitze mehr zuſammengedruͤckt, ſchraͤg abgeſtutzt (Pl. 3), 
am Kiel rundlich, mit einer gedoppelten, von der Kehle auslaufenden 
Furche. (Pl. 5. Fig. 7. 9. e.) Die Stäbe des Unterſchnabels find 
platt und ſtehen gegen den Mundwinkel fluͤgelmaͤßig unter dem obigen Aus⸗ 
wuchs hervor; (Fig. 7. 9. dd.) die Ränder defielben find dick und paſ⸗ 
ſen mit ihren Winkeln in die Furche des Gaumens. 

Die hornartigen Naſendeckel fangen von den Stirnfedern an, 
ſind platt, dreyeckicht, durch Furchen am Rande abgeſetzt, und am un⸗ 
tern Rande durch die Nasloͤcher ſelbſt eingeſchnitten. Dieſe Nasloͤcher 
find laͤnglich ſchmal, hinten weiter, vorn ausgehend (Fig. 7. 8. 9. cc.) 
und durchbrochen. ۱ 
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Die Junge iff dick und unzertheilt. Die mitlere dreyekigte Flåde 
des Gaumen iſt mit ruͤckwaͤrts liegenden Spitzgen beſetzt und mit einer 
Furche auf beyden Seiten am Schnabelrand eingefaft; gegen den Schlund 
zu ſind die Spitzen ſtaͤrker und ein groſſer Spalt befindlich. 

Der Hopf ift kleiner, wie am Teiſt und der naͤchſt zuvor beſchrie⸗ 
benen Gattung. Auf der Stirn richtet ſich gleich uͤber dem Schnabel ein 
Federbuſch von ſchmalen, nach vorn zuruͤckgebognen Federn auf, wor⸗ 
unter die ſechs mittelſten beſonders lang, gleichſam der Länge nach zu⸗ 
ſammengelegt, und krauß gerollt ſind. Sie ſtehen in zwey Reihen, vier 
zur rechten und zwey zur linken, die an dem von mir beſchriebenen Vogel 
nicht ganz waren. (Fig. 7. 8. und Pl. 3.) ٠ 

Die Augen find klein. Unter jedem Auge ift ein weiſſer Strich 
und am Anfang des Halſes ragen auf beyden Seiten zu drey oder meh⸗ 
rern, haarfoͤrmigen, weiſſen Federlein hervor. 
; Kopf und Hals find ſchwarz; der Ruͤcken und die Fluͤgelarme ſchwarz, 
mit einigen braunen vertriebnen Flecken; unten iſt der Rumpf nach der 
Laͤnge graulich; der Steiß iſt noch lichter und die Daunen am ganzen Vo⸗ 
ge] find aſchgrau. ¿ 

Die Flügel reichen in der Ruhe kaum bis über den Steiß; es find 
26 Schwingfedern, die zwey aͤuſſerſten Ortfedern die laͤngſten; alle ha⸗ 
ben, ſo wie die Schwanzfedern, eine ſchwaͤrzliche unreine Farbe und ſind 
untenher, wie auch am innern Rande graulich; Die Kiele find oben 
ſchwarz, unten braͤunlich und an der aͤuſſerſten Ortfeder mit weißlichen, 
zuſammenhaͤngenden Puncten geziert. 

Der Schwanz iſt kurz und ſchwarz; die 14 Richtfedern ſind faſt 
gleichlang, doch nehmen die mitlern etwas ab, und die naͤchſte an der 
aͤuſſerſten if um ein weniges länger als die übrigen, auch an der Spitze 
roſtbraͤunlich. 

Die Fuͤſſe find blaulich gelb, haben drey Zaͤhen und ſchwaͤrzliche 
Schwimmhaͤute; die Fußroͤhren ſind zuſammengedruͤckt und zweyeckigt, 
und die mittlere Klaue am innern Rand ausgebreitet. 
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Hiner Alke. 


(Alca ا‎ cule) 


5 hies iſt die ۹ Alkenart aus dem oſtlichen Ocean, welche ich hier 
zu beſchreiben habe, und nicht weniger merkwuͤrdig, als die vori⸗ 
gen. 
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gen. In ihrer Grdffe, Geſtalt und Farbe, in Bildung 1481 
Schnabels, und durch eine kleine Spur von aufgerichteten Federn auf der 
Stirn und weiſſen Haarfederchen, hinter den Augen iſt ſie der vorigen ſo 
aͤhnlich, daß wenn ſie nicht aus einer andern Gegend her waͤre, und die 
übrigen fehlenden Kennzeichen, nebſt der ausdruͤcklichen Verneinung 
Stellers, dem man auch dieſe Gattung zu danken hat, dagegen ſtrit⸗ 
ten, ich (ie fie das Weibchen oder ۶۵ Junge der gehaͤubelten 
Alke halten wuͤrde. Und in der That ſcheint fie mir, jener Gegengruͤnde 
ungeachtet, auch nichts anders zu ſeyn, und ich beſchreibe ſie nur deswe⸗ 
gen beſonders, weil ich davon nicht gewiß verſichert bin. Sie verhält ſich in 
allen Stuͤcken zu der gehaͤubelten Alke faſt ſo, wie das Weibchen der ſchwar⸗ 
zen See⸗Ente zu ihren Entrichen, deren Schnaͤbel in Farbe und Geſtalt 
gleichfalls viel voraus haben. Bloſſe Aehnlichkeiten der Zierathen allein 
wuͤrden font freylich nichts beweiſen; denn mau ſieht oft bey nahe Verwand⸗ 
ten Gattungen, von Verzierungen, welche eine voraus hat, an den andern 
gleichſam die Spuren; ſo wie, um izt nur beym Alkengeſchlecht zu blei⸗ 
ben, die zwey letztbeſchriebenen Gattungen die ſtarken Federaugbraunen 
der zuerſt beſchriebenen, durch einige zarte weiſſe Federchen hinter den Au⸗ 
gen gleichſam nachahmen. ۱ 5 RP RL 

Die Hiner2lEe foll in der See um Kamtſchatka ziemlich haͤufig ſeyn. 
Uebertags entfernt ſie ſich vom Lande und ſchwimmt einzeln in der ofnen 
See, doch ſo, daß ſie ſich gegen die Nacht ſchwarmweiſe zu den Klippen und 
Inſuln verſammlet. Denn da niſtet ſie und verbirgt ſich auch, um der 
naͤchtlichen Ruhe zu genieſſen, in allerley Felsritzen oder kleine Hoͤlen, 
die ſie entweder ſchon ledig findet, oder ſich ſelbſt auswuͤhlt. Uebrigens 
ift es ein ſehr thoͤrigter Vogel, fliegt ſchlecht und iſt noch ſchlechter zu Fuſſe, 
kann auch nicht anders als mit aufrechtem Körper und an Steine gelehnt 
ſtehen. Deſto fertiger ſchwimmt und tauchet ſie. In der See kommt ſie 
ſowohl bey Nacht, als auch am Tage oft auf die Schiffe, ja den Leuten 
in die Haͤnde geflogen; welches Stellern ſelbſt, da er im Auguſt 1744. 
von Kamtſchatka nach Ochozk zuruͤck ſegelte, begegnet und in ſeinen Pa⸗ 
pieren irgendwo angemerkt ift: ig 
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+. Ohngefahe in der Mitte des Junius fol dieſe Alke ihr Ey legen, 
das ziemlich groß iſt; nie bebruͤtet ein Vogel mehr als ein einiges Sie 
wird ſonſt von einer beſondern Art Laͤuſe geplagt. Ihr Fleiſch iſt, wie 
faſt von allen Seevoͤgeln, trocken, ſaftloß, hart, und zudem iſt die Haut 
ſo dicht mit Federn und Daunen bewachſen, daß man ſie nie ganz rein 
pfluͤcken kann. Daher kann dieſer Vogel kaum unter das eßbare Feder: 
wild gerechnet werden, obgleich die Eingebohrnen von Kamtſchatka, die, 
ihr elendes Leben zu erhalten, oft allerley Graͤuel genieſſen, auch hieran 
Geſchmack finden. iMG 
. 686 
: der Hiner Alke. 
Platte 4. und auf der sten Fig. 10 bis 12. 


Sie hat faſt die Groͤſſe und das Anſehn der vorigen, und der Kopf iſt 
gegen den Schnabel, wie bey der ſichelſchnaͤblichten Alke, gleichſam 
verlaͤngert. (Platte 4.) 
۱ Der Schnabel ift etwas aufgeſtutzt (Pl. 5. Fig. 10. ſeitwaͤrts, 
Fig. 11. von oben, Fig. 12. von vorne), klein, keglicht, zuſammenge⸗ 
drückt, von Farbe braun, am Kiel weißlich. Im kleinen ift die Bil⸗ 
dung deſſelben faſt wie an der gehaͤubelten Alke, aber in allen Nebentheilen 
verringert und am Kamm und Kiel ſchaͤrfer zuſammengedruͤckt. Der 
Oberſchnabel iſt mehr, als bey jener, beweglich, am Grundſtuͤck breit, 
gegen die etwas gekruͤmmte Spitze zuſammen gedruͤckt, und hat rund aus⸗ 
geſchweifte Sander, die nicht bis an die Mundwinkel reichen, wo nicht 
eine Spur von Warzen oder Aus wuͤchſen zu ſehen if. Der Unterſchna⸗ 
bel iſt dreykantig, gegen die Spitze zuſammengedruͤckt und kaum etwas 
abgeſtutzt. ۱ 
Die Nasloͤcher find mit kleinen, platten, knorplichten Flügeln 
bedeckt, reichen bis an das befiederte Grundſtuͤck des Schnabels und ſind 
durchbrochen. Die Zunge iſt platt, ganz duͤnn an der Spitze. Der 
Gaumen ift in der Mitte mit kleinen Stacheln beſetzt, am Rande ge: 
furcht, wohinein die Raͤnder des Unterſchnabels paſſen. (Die Augen 
haben, nach Stellern, einen , ſchwarzeingefaßten Stern. 
۱ Hinter 
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Hinter jedem Auge ift ein weißes Fleckchen befindlich; HBaarfeder⸗ 
chen aber ſind kaum ſichtbar, doch ſind ganz kleine vorhanden. Auf der 
Stirn ragen ganz kurze, zuruͤckgebogne Federchen in eine doppelte Spitze 
hervor, die zur rechten etwas größer ۰ ) : 

Kopf und Hals find ſchwarz, letzterer mit einigen braunen Flecken. 
Der Rumpf iſt oben ſchwarz, untenher bis an den Schnabel rußigtgrau, 
gegen den Schwanz weißlichter. Die Daunen ſind grau. 

Die Fluͤgel reichen in der Ruhe kaum uͤber den Steiß, ſind unten 
grau, oben ſchwarz, mit hin und wieder braunen Deckfedern. Unter den 
26 Schwingfedern iſt die zweyte und dritte am laͤngſten; alle ſind am in⸗ 

nern Rande fahl und ihr Kiel ift unten braun. 

Der Schwanz iſt ganz kurz, hat 14 faſt gleichlange Richtfedern, 
(worunter die mittelfte um ein weniges kuͤrzer, die aͤuſſerſten an der Spitze 
braun ſind) und Deckfedern die gegen den Steiß zu eine braune Farbe haben. 

Die Fuͤſſe haben drey Zaͤhen, ſind blaulich und mit einer ſonderlich 
an der Unterſeite ſchwarzen Schwimmhaut verſehn. Auch der hintere 
Rand der Fußroͤhre ift ſchwarz. 

۱ Ausmeſſung. 
£ánge des ganzen Vogels, von der Schnabelſpitze, 
bis zur aͤuſſerſten Klaue der hinten 


۱ hinausgeſtreckten ٤ o 11 2. 

一 — don der Schnabelhaut bis zur Spitze der ۱ 
۱ Schwanzfedern ارت‎ 5. 
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Hoͤhe des Schnabels vor der Stirn „ 7 
— — der Stirnfedern die aufwaͤrts ſtehen Ou. 188 
Die ausgebreitete Flügel beſchlagen ; i . ODA 
Laͤnge der Fußroͤhre ۱ ری اہ‎ E 


— — 8 Mittelzähen mit der AT 200 Klaue 6 ہو‎ SE 
一 — des aͤuſſern Zaͤhen mit der 22. langen Klaue 6. 1. 42 
— — des innern mit ſeiner 3.“ langen Klaue . 


Zergliederung. 


Dieſe finde ich unter Stellers Papieren, mit der Erinnerung, 
daß ſich bey der gehaͤubelten Alke alle Theile vollkommen eben ſo verhalten. 
Folgendes iſt das erheblichſte: 


Die Bruſthoͤle if klein, auf ieder Seite mit acht Rippen; der 
Bruſtknochen pflegt an der گ٤‎ ٤ء]‎ bis zur Hälfte knorplicht zu fons 5 
alfo find es junge Bogel. — Das Gerz ift länglich von der Groͤſſe einer 
Piſtacie; die Luftroͤhre verengert ſich gegen die kungen. — Die Leber 
hat zwey Lappen, zwiſchen welchen der Magen liegt. — Die Gallen⸗ 
blaſe ift mit bernſteinfarbigter Galle angefuͤllt und hat einen ſehr weiten 
Ableiter. — Der Magen iſt fo groß, wie eine Haſelnuß, fleiſchigt, 
mit einer harten Runzelhaut gefüttert, und enthält Holzſpaͤne. — Die 
Materie in den Daͤrmen iſt dintenſchwarz, und der ganze Canal iſt von 
der Zunge bis zum Steiß 2. 7.“ 6.4", die Blinddaͤrme aber 12 Linien 
lang. — Die 010 liegt mit zween Lappen am Darm, und hat 
einen ganz abgeſonderten Abfuͤhrungsgang. — Die Nteren beſte⸗ 
hen aus zehn Druͤſen, worunter die zwey obern groͤſſer und keglicht 
find, — Der Everſtock ift klein. | 
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(Diomedea Albatrus ) 


5 das Kamtſchatkiſche Seegeflügel iſt wegen vieler ganz eignen Gattun⸗ 
۱ gen ſowohl, als auch wegen derer im ganzen Nordmeer an den Kit: 
ſten von Europa und Amerika befindlichen Seevoͤgel, welche ſich auch dort 
meiſt alle aufhalten, ſehr merkwuͤrdig. Ich habe eben izt verſchiedene, 
dem oſtlichen Ocean ganz eigne Alkengattungen beſchrieben; und ohne Zwei⸗ 
fel giebt es dort noch andre unbekannte Bogel. Von rechten Nordod⸗ 
geln, die es um Kamtſchatka giebt, habe ich unter denen vormahls vom 
Adjunct Steller daſelbſt geſammleten Voͤgeln, deren Ueberbleibſel ich 
geſehn, eine ziemliche Menge bemerkt. Der Geepapagoy (Alca 
arctica), der Scheerſchnabel ( Forda ), der Seeſperling (Alle), 
der Seelom, die groͤnlaͤndiſche Taube, die groſſen Sterntaucher 
mit violetter und roſtbrauner Kehle (Cepphus ſeptentrionalis und ar- 
cticus ); die ”راوگ‎ und Schwarzkopfmoͤwe (Ryſſa und Atricilla); 
der Strontjager (Cataractes paraſita); die Mallemuͤcke (Pro- 
cellaria glacialis), welche dort eine rußige dunkle Farbe zu haben und 
ſich dadurch von unſrer nordiſchen zu unterſcheiden pflegt; der Peters⸗ 
vogel (Procellaria nigra) faft halbmahl groͤſſer, als den man in der 
Nordſee bemerkt; der Jan von Gent (Pelecanus Baffanus ), der 
Seegeier (Pelecanus aquilus) und Seerabe (Carbo); die Eider⸗ 
ente (Anas molliſſima), der Buntkopf (A. ſpectabilis), die ſelte⸗ 
ne Sarlekin⸗Ente (A. hiftrionica), die Faſan⸗ und *) Kißente 
; وت‎ ۱ (A. acu- 
) Die ۸۶۱8 oder Spießente zeigt ٣ arben⸗Veraͤnderungen. Edwards bildet 
in feinen: dritten Theil auf der 156ten Platte einen Entrich dieſer Art ſehr men 

ole 
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(A. acuta und hyemalis), die Makreuſer und ſchwarze Geeente 
(A. fuſca nnd nigra) ſind alle unter den Kamtſchatkiſchen Seevoͤgeln; fo 
wie man auch daſelbſt die in füffen Waſſern lebende Arten, welche aus 
und nach Amerika ihre Zuͤge uͤber Kamtſchatka nehmen, wie in der Ge⸗ 
ſchichte der Seegans umſtaͤndlicher erwähnt werden ſoll, faſt alle antrifft. 

Dieſes alles iſt nicht ſo ſehr zu bewundern, als daß ſich auch der den 
Indienfahrern wohlbekannte, ſogenannte Albatroß um Kamtſchatka 
finden laͤſt. Ich habe ihn nicht nur unter den von dorther eingeſchickten 
Voͤgeln angetroffen, ſondern Steller, der die ſuͤdlichen Albatroß nicht 
kannte, berichtet auch, daß ſich dieſer Vogel jaͤhrlich in groſſer Menge 
auf Kamtſchatka und den angraͤnzenden Inſuln einſtellt. Es iſt aber der 
Kamtſchatkiſche Albatroß vollkommen eben der Vogel, welchen man bis⸗ 
her dem ſuͤdlichen Ocean fuͤr ganz eigenthuͤmlich hielt, und der nach ein: 
muͤthigen Berichten der Seefahrer dieſſeits des Vorgebuͤrgs der guten Hof: 
nung nicht geſehn zu werden pflegt; eben der, welchen Edwards im 
aren Theil feines vortreflichen Werks auf der esten Platte abgebildet 
und beſchrieben hat. Die Farbe des Gefieders allein, welche bey der 
Gattung überhaupt unbeſtaͤndig fepn mag, zeigt einige Abaͤnderungen. 


E 3 Steller 


Mir ſind dergleichen zu Geſicht gekommen, an welchen der weiſſe Fleck um die Augen 
von war, fo daß oft nur ein ſchmaler ſchwarzer Strich oben nach der Lange des 
opfs übrig blieb. Die ſchwarze Farbe der Bruſt breitet ſich oft bis an den Bauch 
aus. Die mittlern Schwanzfedern find gemeiniglich bis 84 Joll, die naͤchſten ſiebente⸗ 
halb Zoll lang; Bey denen, die fie am kuͤrzeſten haben, find jene von ſiebentehalb, 
dieſe von vier Zollen. Eine ſolche habe ich mit einem grauen Fleck um die Augen, 
weiß im Genick und weiß bebraͤmten Federn, am vorderſten Theil des Nickens geſehn. 
Eine andre Spielart ift mir beſonders vorgekommen, an welcher der Kopf und ganze 
Hals, bis zum Kropf, auch mit dem Anfang des Ruͤckens ganz weiß war; ein ſchwar⸗ 
zer Fleck erſtreckte ſich zu beyden Seiten von den Ohren bis auf die Hälfte des Halſes, 
wo er ſpitz auslaͤuft und verſchwindet; Die Afterfittige (Alae ſpuriae) waren ganz 
weiß, ohne braͤunlichen Rand, den man doch gemeiniglich bemerkt. Dieſe Art hatte 
lange Spießfedern, und iſt auch faſt eben ſo, von Edwards auf der 2goten Platte 
vorgeſtellt, woraus Herr v. Linne eine eigne Art unter dem Namen A. glacialis 2 
macht hat. Einige (wie ich glaube noch junge) Voͤgel haben einen kurzen Schwanz, 
ohne Spießfedern; Kopf, Hals, Bruſt und Bauch ſind weiß; der Kopf oben an den 
Schlafen und Ohren hat nur braͤunliche Sch mutzflecken, u. f w. Ich koͤnnte noch 
mehrere kleine Spielungen beſchreiben; Bey allen aber iſt die Geſtalt und der hufeiſen⸗ 
foͤrmige gelbe Fleck des Schnabels ein ſichres Kennzeichen. 
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Steller hat von der wunderbaren Erſcheinung dieſes Vogels fol 
gendes aufgezeichnet. Der Albatroß, welchen er Steller (Beſchr. 
dom Lande Kamtſchatka S 183.) ſowohl, als Kraſchenintkof 
(in ſeiner meiſt aus den Stellerſchen Papieren erwachſenen Beſchrei⸗ 
bung von Ramtſchatka S. 190. des teutſchen Auszugs) mit den 
dortigen rußiſchen Einwohnern groſſe Seemöwen (Tſchatkt) nennt, 
kommen zu Ausgang des Junius in unzaͤhlbaren, faſt zu tauſenden ſtar⸗ 
ken Schaaren angezogen, und ſind gewiſſe Vorboten der Ankunft derer Zug⸗ 
fiſche, welche in die dortigen Stroͤme ſteigen. Zu Ausgang des Julius 
und vor der Mitte des Auguſts nehmen ſie wieder ihren Abſchied. Man 
ſieht fie aber nie den Zug laͤngſt der oſtlichen Kuͤſte von Kamtſchatka her⸗ 
auf nehmen, ſondern ſie zeigen ſich da nur ganz einzeln und als ſeltne Gaͤ⸗ 
fte; dahingegen ſieht man fie im Penſhiniſchen Meerbuſen und im ganzen 
Ochozkiſchen Meere, ſo wie auch um die Kuriliſchen Inſuln alle Jahr ſehr 
Häufig. Streller ſahe fie auch auf der Berings Inſul, wo er ſchifbruͤ⸗ 
chig uͤberwintert hatte, (alſo oſtlich von Kamtſchatka kurz vor feiner Ab⸗ 
reiſe von da in Menge ankommen. Bey ihrer Ankunft in dieſe Gegenden 
ſind ſie uͤberaus mager, und daß ſie von Suͤden herziehn wird dadurch 
beſtaͤtigt, weil ſie um die ſogenannte Lopatka oder Landsende von Kamt⸗ 
ſchatka zuerſt erſcheinen. Ja man hat oft die Schwaͤrme von SW. her 
aus der See aufliegen und auch dahinwaͤrts wieder ihren Abzug nehmen 
eſehn. : 

e Mit Grund bewunderte der aufmerkſame Steller, daß diefe Bos 
gel um Kamtſchatka weder niſten, noch ſich begatten, da fie ſich doch geras 
de zu einer Zeit daſelbſt aufhalten, welche die Paar- und Bruͤtzeit aller 
andern dortigen Seevögel iff, Allein eben dieſes ſcheint mir ein Beweiß 
zu ſeyn, daß dieſe Bogel eigentlich in der fudlichen Hälfte unſers Planes 
ten zu Haufe find, und waͤhrend des ſuͤdlichen Winters um der Nahrung 
willen eine ſo weite Reiſe uͤber den Ocean oder laͤngſt Inſuln und Kuͤſten 
bis in den nordlichen Winkel des groſſen Suͤdmeeres zu thun durch einen 
eingepflanzten Naturtrieb gereizt werden. Natuͤrlicherweiſe haben fie 
daher eine andre Paarzeit, als nordliche Voͤgel, und zwar gerade als⸗ 
denn, wenn bey uns Winter und in den Suͤdlaͤndern Sommer iſt. Cd 
ehe 
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ſehe auch nichts unwahrſcheinliches in diefer Wanderung, obgleich der 
Weg ſo groß, und die rechte Urſach, welche den Vogel zu einem ſo weiten 
Zuge veranlaßt, unbekannt iſt; Denn der Albatroß iſt ein wahrer Ocean⸗ 
Vogel, welcher ſich in der ofnen See uͤberall raſten kann, und uͤberall 
nothduͤrftige Nahrung findet. Dennoch wuͤrde ich dieſes Beyſpiel keines⸗ 
weges zu Beſtaͤtigung der irrigen Meynung anwenden, nach welcher Ca⸗ 
tef bp annahm: daß alle Zugvoͤgel, welche uns gegen den Winter vera 
laſſen, ſuͤdwaͤrts vom Aequator bis auf eben die Grade der Suͤderbreite 

wandern, auf welchen ſie den Sommer in Norderbreite zubringen; wo⸗ 
gegen Edwards mit Recht geeifert hat, da wohl unſtreitig iſt, daß 
alle unſre Zugvoͤgel den Winter in mildern Gegenden dieſſeits des Aequa⸗ 
tors zubringen, wann nicht efiwan der eine oder andere nordiſche Seevo— 
gel (z. E. der Jan von Gent) zu dieſer Zeit eben eine ſolche Reiſe bis in 
den ſuͤdlichen Ocean vornimmt, wie dieſe Wanderung des füdlichen Alba⸗ 
troß nach Norden iſt. 

Der Albatroß if übrigens ein "8 gefraßiger Vogel, und 
verſammlet ſich ſchwarmweiſe um die Kamtſchatkiſchen Flußmuͤndungen, 
um ſich mit den einziehenden Salmarten, welche alsdenn in die Fluͤſſe 
ſteigen, zu ſaͤttigen. Sie ſchlingen auch ziemlich groſſe, vier- und ye 
pfündige Fiſche durch ihren weiten Machen ganz hinunter und find fo u 
erſaͤttlich, daß wenn fie ſchon Magen und Kropf voll haben, ſie alsdenn 
doch noch Fiſche oft nur zur Hälfte einſchlingen, und fo im Rachen her: 
umtragen, bis die innere Verdauung für den ausragenden Theil des Fi: 
ſches im Magen Raum gemacht hat. Durch die Menge von Fraß aber, 
den ſie auf einmahl einſchlucken, werden ſie zu ihrem ohnedem ſchweren 
Flug ſo ungeſchickt, daß man ſie mit Kaͤhnen in der See herumjagen, 
und ihnen ganz nahe kommen kann, ohne daß ſie auffliegen koͤnnen, bis 
ſie den Raub wieder von ſich geſpien haben, den ſie auch, ſobald ſie Ge⸗ 
fahr merken, mit groſſer Gewalt wieder auszuwuͤrgen ſuchen. Eben dieſe 
ihre +۴ giebt zu einer ſehr leichten Art, ſie mit ausgeworfnen 
Angeln, die mit Fiſch geaͤtzt find, zu fangen, Gelegenheit, wie ſolches 
auch bey Kraſcheninikof und in Stellers Urſchrift, an obangefuͤhr⸗ 
ten Stellen, او‎ ift, 3 

E er 
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Der Albatroß hat nicht nur eben fo eine kleine Spur von Zunge, 
wie der bekannte Nimmerſatt oder Pelikan (Onocrotalus), ſondern 
auch eine aͤhnliche Stimme, die faſt wie das Eſelsgeſchrey klingt. Wenn 
man ihn gefangen hat, fo ſtellt er fich ſehr boͤſe und beißt, wenn man ihn 
reitzt, heftig um ſich. Die Kamtſchadalen nennen ihn Atuma, und 
fangen ihn nicht um des Fleiſches willen, welches ſie, wegen ſeiner Haͤrte 
und thranhaften Geſchmacks nur etwa aus Noth und Hunger genieſſen; 
ſondern wegen einer beſondern Blaſe, die ſie im Leibe dieſer Voͤgel finden, 
aufgeblaͤhet trocknen, und an ihre Netze haͤngen. Aus den Fluͤgelkno⸗ 
chen machen ſie ſich Tabackspfeifen, Nadelbuͤchſen und noch ein Werk⸗ 
zeug, womit fie das weiche Strandgraß, deſſen fie ſich ſtatt Heide oder 
Flachs bedienen, aushecheln und ſchmeidig machen. ۱ 


Ich liefere Hier keine Abbildung dieſes Vogels, weil die bey SEO’ 
werds unverbeſſerlich iff. Aber ich muß ihn doch beſchreiben, beſon⸗ 
ders um die Abaͤnderung der Farbe, welche Steller angemerkt und ich 
ſelbſt an ausgeſtopften Voͤgeln wahrgenommen habe, bekannter zu machen. 


۱ Beſchreibung 
des Kamtſchatkiſchen Albatros. 


sy Groͤſſe iſt zwiſchen Schwan und Gans; in der Geſtalt kommt 


er den Sturmvoͤgeln oder Peterils am naͤchſten, auſſer daß die 
Fuͤſſe ganz hinten am Steiß ſtehen. | 


Der Schnabel iſt gefurcht und hat einen durch Furchen 61+ 
derten anſehnlichen Haken; auch iſt der Unterſchnabel abgeſtutzt, wie 
bey den Sturmodgeln. Die Farbe des Schnabels ift bey den ſchwaͤrz⸗ 
lichen Voͤgeln roth, mit ſchwaͤrzlicher Spitze; bey den weiſſen ift der 
Oberſchnabel bald weiß, bald roͤthlich, der Unterſchnabel immer roth und 
am Kiel hin weißlich. Am Gaumen ſtehen der Laͤnge nach zwey ſehr 
ſcharfe Schneiden, die wie Meſſer in den Unterſchnabel paſſen. 


Die 
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Eine Spielart des Albatros auf Kamtſchatka ift über den ganzen 
Leib fahlſchwaͤrzlich, obenher am dunkelſten. Andre find weiß, am 
Ruͤcken zwiſchen den Fluͤgeln ſchwaͤrzlich, und auch mit fahlſchwarzen 
Schwung⸗ und Schwanzfedern. Die zweyte Reihe Deckfedern der 
Flügel ift ebenfalls ſchwaͤrzlich, am innern weiß und geſprengt, wie auch 
die Schwingfedern ſelbſt ſind. Die rechten Deckfedern hingegen ſind zur 
innern Haͤlfte der Schwingfedern vom zweyten Rang weiß, zu den uͤbri⸗ 
gen aber ſchwaͤrzlich. Eben dieſe Spielart pflegt an Kopf und Hals 
ſtrohgelb zu ſeyÿn. Die Männchen aber haben, unter den ſchwaͤrzlichen, 
auch ſtahlgraue Federn auf dem Ruͤcken. e 


Die Fluͤgel dieſer Voͤgel ſind uͤberaus lang und ſehr ſchmal ۸ ۷ in 
der Ruhe reichen fie mit den aͤuſſern Schwingfedern uͤber den Schwanz 
hinaus: denn dieſe ſind lang genug, nehmen aber von der erſten an, 


5 welche die laͤngſte iſt, bis zur neunten geſchwind ab. Aber die vom 


zweyten Range (fecundarize), deren, wegen auſſerordentlicher Lange 
der Fluͤgelroͤhre, dreyßig an der Zahl ſind, reichen kaum unter ihren 
Deckfedern hervor. Die Aiele an den groſſen Schwungfedern find bey 
allen beyden Spielarten oben nach der ganzen Laͤnge, an denen kurzen 
aber nur gegen den Fluͤgel hin hochgelb gefaͤrbt. 7 


Der Schwanz ift kurz, zugerundet und beſteht aus vierzehn Fee 
dern, die auch bey weiſſen Voͤgeln grauſchwarz ſind. Die Federn un⸗ 
term Schwanz find mit den Richtfedern gleichlang. 


Die Fuͤſſe ſtehen auſſer dem Gleichgewicht nach hinten, ſind ziem⸗ 
lich groß, braunroth mit einer ſchwaͤrzlichen Schwimmhaut, und haben 
nur drey Zaͤhen, wovon die zur Seite am Rande des Fuſſes mit einem 

F haͤutigen 


Noy CH) Aye 
haͤutigen Rande gelappt, und der aͤuſſere an jedem Fuß faſt fo lang, als 
der mitlere if. Die Klauen find ſtumpf. 


Die Daunen ii bey der شس‎ Spielart ره‎ doch نوا‎ 
den Kopf zu weißlich. 


Aus meſſun g. 


Die ۴110+ des ganzen Vogels von der Spitze des 
Schnabels bis zum Steiß betraͤgt ZEIT 
des Kopfs und Halles bis ans Bruſtbein ین‎ read > Fe 


— — des Schwanzes ون‎ CORE 
— — des ing 618 an die Stien SD, 
— — bis an die Mundwinkel O. F. 10. 
de EL bis zu den Naſenröhren Gt ا‎ 
— — der Fuprbgre - HEE eG 
一 — des Mittelzaͤhen mit der Klaue UI SPH 3 
— — des aͤuſſern 01 2. 
— — der ausgebreiteten Fluͤgel zuſammen PIDIO 
— — Der Flügel in der Ruhe, da fie 3.“ über 

den Schwanz hinaus reichen 1. 8. 8. 


— der Armroͤhre und der Fluͤgelroͤhre jede . II. 6. 
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ee 1 . 
milchweiſſe Seetaucher. 
(Cepphus lacteolus.) 


J. will hier zum Beſchluß dieſes Stuͤcks, kuͤnzlich einen Vogel be⸗ 
ſchreiben/ der eine neue — desjenigen سیب‎ zu ۸ 
nt | ſcheint, 
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ſcheint, welches zu allererſt Moͤhring in feinen Geſchlechtern der Bogel 
von denen Steißfuͤſſen (Colymbi) der ſuͤſſen Waſſer mit gutem Grunde 
abgeſondert und mit dem lateiniſchen Namen Cepphus belegt hat; wofuͤr 
man im teutſchen dieſem Geſchlecht, unter welches der Seelom und die 
groͤnlaͤndiſche Taube gehoͤren, den allgemeinen Namen Seetaucher “) 
zueignen, und dagegen die ſaͤgſchnaͤblichten Taucher (Mergos) Tauchen⸗ 
ten nennen kann. — Briſſon hat dieſes Geſchlecht, (gar zu genau) 
in zwey Geſchlechter getrennt, und die mit einem kleinen Hinterzaͤhen verſe⸗ 
hene Urias, die mit dreyzaͤhigen Webfuͤſſen aber Mergos genannt. 
Klein zaͤhlt ſie unter ſeinen Plautis und Plotis her, und der Ritter von 
Linne hat fie mit den Steißfuͤſſen (Colymbi), welchen fie durch den 
Schnabel allein gleich, durch Schwanz und Fuͤſſe aber ſehr unaͤhnlich werden, 
zuſammen geworfen. Mein Freund Bruͤnnich hat die dreyzaͤhigen mit 
Briſſon unter dem Namen Uria, die mit dem Hinterzaͤhen verſehene 
aber bey den Steißfuͤſſen des Herrn von Linne gelaſſen. Allein bey 
mehr als einem natuͤrlichen Geſchlecht von Voͤgeln ſieht man Gattungen 
mit und ohne Hinterzaͤhen, die ohnmoͤglich getrennt werden koͤnnen. 


Dier Seetaucher, deſſen Beſchreibung ich hier liefere, und nicht 
wohl eine Ausartung einer bekannten Gattung ſeyn kann, wurde von 
mir im Jahr 1760. da ein ſehr ſtuͤrmiſcher Winter geweſen war, auf 
dem weſtlichen Strande von Holland, zwiſchen denen Fiſcherdoͤrfern Kat⸗ 
wyk und Schewen ingen gefunden, wo ihn die Wellen tof, aber 
ganz friſch und unverſehrt, nebſt vielen Scheerſchnaͤbeln, Lommen und 
einem Jan von Gent ausgeworfen hatten. Ich habe dergleichen niemahls 
mehr, auch nicht in Kabinettern geſehn, und finde ſie bey Schriftſtellern 
eben fo wenig erwaͤhnt. ; 


F 2 Be⸗ 


# 


) Andre haben fie ſehr uneigentlich Zalbenten, der gelehrte Biſchof Gunnerus aber 
beſſer Zum artige Vögel genannt, 


, (44) Me 
154 f Beſchreibung dd 
des milchweiſſen Seetauchers. 
Er hat die Groͤſſe einer groͤnlaͤndiſchen Taube, oder etwas über eine 


Kriekente; kann alſo der Groͤſſe nach nicht von dem in der Nordſee 
gewoͤhnlichen Lommen eine Spielart ſeyn. | 


Der Schnabel ift aus dem Fleiſchfaͤrbigen etwas braͤunlich und 
der Machen von innen weißlich, welches ihn von der groͤnlaͤndiſchen Tau: 
be unterfcheidet. Die Zunge ift dreykantig, oben ausgehoͤhlt und an 
der Spitze ungetheilt. Der Augenſtern ift dunkelbraun. Die Dane 
der der Augenlider und des Augenhaͤutchens ſind fleiſchfarb. 


Der Leib und der ganze Kopf und Hals waren ſchneeweiß. Ruͤ⸗ 
cken, Flügel und die Federn über dem Schwanze waren ganz blaßbraͤun⸗ 
lich oder Iſabelfarben. Die Fluͤgel hatten 27 weißlichte Schwing⸗ 
federn, die nur laͤngſt dem Kiel etwas von graubraͤunlicher Farbe hat⸗ 

ten. Die aͤuſſerſte war die laͤngſte, die von der zweyten Ordnung aber, 
wie gewoͤhnlich, alle faſt gleichlaͤng. Die zwölf Schwanzfedern 
waren weiß, etwas zugeſpitzt. > 


Die 00 Fuͤſſe waren weit über dem Gelenk von Federn ent⸗ 
bloͤßt und ſchwaͤrzlich fleiſchfarben, wie der Schnabel; die Klauen ſchwarz. 
Ich zeichnete, als ich den Vogel fand, nicht die Maaſſen auf, und. 


weil er mir ſeitdem abhaͤnden gekommen, fo kann ich weiter nichts da⸗ 
von melden, und ihn mit den bekannten Arten auch nicht vergleichen. 
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